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Amtlicher Teil.
Nr. 506.

An die Herren Regierungspräsidenten und den
Herrn Polizeipräsidenten hie«

Der Bundesrat hat aus Grund des § 3 des Gesetzes über die
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichenMaßnahmen usw.
vom 4. August 1914 (Reichs-GesetzblattS . 327) folgende Berord-
nung erlassen:

8 1.
Die Lan- eszcntralbehördenoder die von ihnen bestimmten

Behörden können die Ausübung des Dohnenstiegs mittels hoch¬
hängender Dohnen für die Zeit vom 1. Oktober bis zum 31. Dezem¬
ber 1917 einschließlich gestatten.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten
Behörden können die Art der ArKübung des Dohnenstiegs näher
regeln.

8 2.
Mit Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder mit Haft

wird bestraft, wer den nach 8 1 Abs. 2 erlassenen Bestimmungen
zuwiderhandelt.

8 3-
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in

Kraft. Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außer¬
krafttretens.

Auf Grund vorstehender Verordnung gestatte ich den Jagd¬
berechtigten die Ausübung des Dohnenstiegs mittels hochhängender
Dohnen für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1917 ein¬
schließlich. Unter chlingen dürfen nicht verwandt werden. Binnen
3 Tagen noch Schluß der Fangzeit müssen die Schlingen aus den
Dohnen entfernt sein,

i Berlin W. 9, den 20. Juli 1917.
Ministerium für Landwirtschaft. Domänen und Forsten.

I . V.: Freiherr von Fat  ke >«ha u se ri.
Nr. 507.

Räude der pserde.
| An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn

Polizeipräsidenten in Berlin.
Die Zunahme der Pserderäude läßt eine Verschärfung der für

die Bekämpfung dieser Seuche maßgebenden Bestimmungen meiner
viehseuchenpolizeilichenAnordnung vom 1. Mai 1912 geboten er¬
scheinen. Insbesondre sind Vorschriften über die Behandlung
räudeoerdächtiger Pferde, die sich nichti» verseuchten Beständen be¬
finden, erforderlich.

1. Auf Grund des § 79 Abs. 2 des Biehseuchenge'etzes bestimme
ich daher, daß bis auf weiteres außer den im 8 248 ff. B. A. V. G.
vorgesehenen Schutzmaßregeln zur Bckämpsung der Räude noch
folgende Maßnahmen anzuordnen sind.

Die der Räude verdächtigen Pferde sind ohne Rücksicht darauf,
ob sie zu einem mit Räude behaftete» Bestände gehören oder nicht,
den räudekranken gleich zu behandeln: jedoch ist die im 8 253 Abs. 1
D. A. V. G. oorge ehene Stallsperre für sie nicht zu verhängen. Im
übrigen gelten für sie alle Bestimmungen der V. A. V. G. für
räudekranke Pserde.

2. Eine wesentliche Verbreitung der Räude ist offenbar durch
die von der Landwirtschaftskammer abgegebenen kriegsunbrauch¬
baren Dienst- und Beutepferde erfolgt. Ich bestimme deswegen,
daß alle der Landwirtschaftskammer überwiesenen kriegsunbrauch¬
baren Dienst- und Beute- »wie die logenannten arbeitsverwen¬
dungsfähigen Pferde und Fohlen vor ihrer Weitergabe durch den
Kreistierarzt zu untersuchen sind Die Abgabe darf erst erfolgen,
wenn der Kreistierarzt die Unverdächtiqkeit der Tiere be'cheinigt
Hot. Die Kosten der Untersuchung hat die Landwirtschaftskammer
zu tragen. Die Landwirtschaftskammern haben hiervon Mitteilung
erholten. '

Berlin W. 9. den 14. Juli 1917.
Ministerium für Landwirischast, Domänen und Forsten.

Wiesbaden, den 9. August 1917.
J .-Nr. I,. 3140. .

Der Königliche Landrat.
von H e i inb » r g.

Nr. 508.
Bekanntmachung.

8 75 der Rcichsgotreideverordnung für die Ernte 1917 vom
21. Juni 1917(Reichs-Go etzblatt Nr. 117, Seite 507) bestimmt:

„Wer mit dem Beginne des 16. August 1917 Vorräte frü¬
herer Ernten an Früchten oder an Mehl ans Brotgetreide und
Gerste, allein oder mit anderem Mehl gemischt, sowie an Schrot,
Graupen, Grütze. Flocken, allein oder mit anderen Nahrungs¬
ader Futtermitteln vermischt, im Gewahrsam hat, ist verpflichtet,
sie dem Kommunalvcrbande des Lagerungsortes bis zum
20. August 1917, getrennt nach Arten und Eigentümern, anzu¬
zeigen. Vorräte, die zu dieser Zeit unterwegs sind, sind von dem
Empfänger unverzüglich nach dem Empfange dem Kommunal¬
oerband anzuzeigen."

Ich bringe Vorstehendes zur allgemeinen Kenntnis mit der
Aufforderung, die noch vorhandenen Vorräte früherer Ernten bis
zum obengenannten Termin mir schriftlich anzuzeig.'n.

s, Wiesbaden, den9. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heimburg.

führung des Gesamtbetrages seitens der Stadt- und Gemeindekassen
auf unser Konto bei der Nass. Landesbank erwartet.

Wiesbaden, den 10. August1917.
Die Kreiskommunalkasse.

Fischer.

Nichtamtlicher Teil.

Nr. 509.
Die Anstellung des Josef Bähr aus Flörsheim als Hilfsfeld-

hüter der Gemeind: Flörsheim ist heute von mir bestätigt worden
Wiesbaden, den 9 August 1917.

Der Königliche Landrat.
I von Heimburg.
N> 510.

Erinnerung.
t ■ Nachdem die gesestliche Frist zur Einzahlung der Betriebssteuer

für das Rechnungsjahr1917 abgelausen, wird die baldige Ab¬

Oie Kriegslage.
Rußland.

Wb Odessa,  12 . August. Meldung der Petersburger Telc-
graphen-Agentur. Der Generalstab des hiesigen Militärbezirks be¬
zeichnet das beunruhigende und übelwollende Gerücht, die Räu¬
mung Odessas stehe unmittelbar bevor, als unwahr und erklärt auf
das Entschiedenste, der Stadt drohe keine Gefahr. Wenn trotzdem
einzeln- Einrichtungen in das Innere des Landes geführt würden,
bezwecke die Maßnahme einzig, die geräumten Gebäude und Orte
für militärische Bedürfnisse frei zu machen.

Wb Petersburg,  12. August. Meldung der Petersburger
Telegraphen-Agentur, Der Bevollmächtigte der einstweiligen Re¬
gierung in Rostowa. Don wurde beauftragt, über die Möglichkeit
der Unterbringung des rumänischen Hofes in Rostow Auskunft zu
geben.

Der König von England an Kerenski.
Wb London,  12 . August. Reutermeldung. König Georg

richtete an den russischen Ministerpräsidenten folgende Depesche:
„Zu Beginn des vierten Jahres d-s großen Kampfes, der noch
immer wütet, und in dem Augenblick, wo Sie wieder zur Führung
des freien russischen Volkes berufen sind, habe ich den Wunsch,
Ihnen zu versichern, daß das englische Volk niemals in feinen An¬
strengungen gegen un'ere gemeinsamen Feinde ermatten wird.
In den vereinten, von den Alliierten entschlossen angewendeten
Kräften wird die Sicherheit für einen ehrenvollen Frieden und für
die Freiheit der Welt gefunden werden. Ich würdige alles, was
Rußland jetzt zu ertragen hat, aber ich haben den Glauben in seine
Kraft, den furchtbaren Schwierigkeiten in dieser Stunde der Prü¬
fung zu begegnen und sie zu überwinden."

England.
Wb L on d on , 11. August. Reutermelduna. „Pall^Rall Ga¬

zette" erfährt, daß Henderson dem Premierminister seine Entlassung
angeboten und dieser sie angenommen hat.

Die Londoner Alliicrkcnkonsercnz.
Wb Bern,  12 . August. Wie dxr römische Mitarbeiter der

„Stnmpa" meldet, läßt sich das Ergebnis der Londoner Konferenz
in folgende drei Punkte zulanimenfasien: 1. Der italienische Ge¬
sichtspunkt über die Zerstückelung Oesterreicks bobe in den eng¬
lischen amtlichen Kreisen Raum gewonnen. 2. Die Wahrcheinlich
k-it einer italienisch-serbischen Verständigungüber die Adrinpro-
bleme sei geschaffen. 3. Eine Vereinbarung der Ententeregi-rungen
sei getroffen, jeden Akt. der die Zustimmung oder Beteiligung an
der Stockholmer Konferenz bedeuten würde, zu untersagen.

Das englische Brot.
Wbna Bern,  12 August. Gemäß der kürzlich erfolgten An¬

kündigung Rhondas wird vom 15. August in England das Vier¬
pfundbrat zu den>Einheitspreis von neun Pence verkauft werden.
Diese Maßnahme, zu der die Regierung sich entschließen mußte,
um dem Volksunwillen über die durch den Krieg, insbesondere durch
den Tauchbootkrieg verursachte Lebensmittelteuerung zu steuern,
ist selbstverständlich nur durch bedeutende Zuschüsse unter der
Uebernahme aller größeren Mühlen durch das Nahrungsmittelamt
durchzuführ.'n. Nach einer Berechnung des frühere» Schatzkanzlers
McKe ina wird den Ctaais!äckcl diese Erkaufung des inneren Frie¬
dens jährlich 38 Millionen Pfund kosten.

Ein dänisches Urteil über Lloyd Georges Queenshall-Rede.
Kopenhagen,  10. August. Zur Rede Lloyd Georges in der

Queensholl fragt „Ekstrabladet", wie die Welt wohl ausfehen werde,
wenn der Krieg wirklich in der Weise fortgesetzt werden sollte, wie
Lloyd George es verlange. Das Blatt bezeichnet diese Rede als das
lauteste Kriegsgeschrei, das bisher in diesem Kriege ertönt ist, und
sähri fort:

Nach unserer Ansicht sind sämtliche Behauptungen Lloyd
Georges über Deutschland unrichtig. Ueber einen sehr wichtigen
Punkt herrscht sogar nickt gering« Unklarheit: Was versteht man
darunter, daß Deutschland„zertrümmert" und daß der Friede end¬
gültig werden soll? Selbst wenn Deutschland noch so sehr zertrüm-
niert ist, wird doch einmal der Tag kommen, wo Land und Volk sich
wieder erheben, und wer kann es daran hindern, daß es von neuem
versucht, was diesmal nicht gelungen ist? Und wer darf übrigens im
Ernst behaupten, daß Deutschland die ganze übrige Welt tyranni¬
sieren will? Wenn wir die Aussichten für eine Zertrümmerung
Deutschlands nach Lloyd Georges Formel beurteilen wollen, so
brauchen wir uns nur an die Tatsachen des Krieges zu halten, und
diese Tatsacken beweisen wirklich klar genug, daß es noch viele Jahre
dauern wird, ehe Deutschland vernichtet ist, das heute noch als
Sieger bastelst und Tausende von Quadratkilometer Feindesland er¬
obert hat. Wenn die Engländer und Franzosen mit Aufbietung ge¬
waltiger Kräfte und unter Verlust von Tausenden von Menschen¬
leben nur vermögen, eine halbe Meile vorzurücken, um danach wie¬
der wachen- oder monatelang sestzuliegen, so kann man leicht ziem¬
lich genau ausrechnen, wieviele Jahre es dauern würde, bis fie nach
Berlin oder nur bis Köln kämen. Und während diese selbstmörde¬
rische Kriegspolitik fortgesetzt und Europa vernichtet wird, sehen
wir Japan und Amerika in so gewaltigem Maße rüsten, daß Eng¬
land und Rußland und das übrige ruinierte Europa ihnen voll¬
ständig machtlos oegenüberstehen. Wenn nichts anderes den euro¬
päischen Staatsmännern einen nützlichen Schrecken einjagen kann,
so sollte es dieser Ausblick in die Zukunft Europas tun, wie sie sich
angesichts dieser Verhältnisse zu gestalten droht..

Der Samskag-Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 11. August.

De st sicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die englischen Angriffe am gestrigen Morgen wurden von meh¬
reren Divisionen ausgeführt. 3» mehr als 8 Kilometer«reite,
zwischen Frezenberg und hollcbeke brach der Feind vor; trotz des
starken Einsatzes hatte er keinen Erfolg.

Zwar gelang es anfänglich dem nef gegliedert vorsturmenden
Gegner an mehreren Stellen in unsere Kampslinie einzubrechen.
doch wurde er durch schnellen Gegenstoß der Bereitschaften roieber
geworfen, bei Westhoeck erst nach längerem, erbitterten Ringen. Der
Feuerkamps steigerte sich im Küstenabschnitk und von Mercken bis
Warneton am Abend wieder zu großer Heftigkeit. Auch heut«
morgen war er vielfach äußerst stark. Nächtliche Erkundungsvor-
stöhe der Engländer bei Nieuport scheiterten ebenso wie starke Teil-
angrisse, die der Feind beiderseits der Bahn Boesinghe—Langemark
früh morgens angefetzt hatte. . . .

Nördlich von St. Quentin griffen die Franzosen mehrmals bei
Fayet von uns gewonnene Gräben an, die bis auf einen geringen
Teil sämtlich gehalten wurden.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Ehemin des Domes spielten sich örtliche Insanleriekämpse

bei der Royere-Ferme ab, die eine Aenderung der Lage nicht er-
gaben. ’ .

Bei (lernt) versuchte der Feind, ohne besondere Feuervorbe¬
reitung in unsere Stellung zu dringen: kräftiger Gegenangriffder
Grabenbesahung warf ihn zurück. Am hochberg in der West-Eham-
pagne entrissen Teile eines hefsen-nafsauischen Regiments den
Franzosen wichtige Grabenstücke, die gegen starke wiedererobe-
runasversuche behauptet wurden, hier wurde eine größere Anzahl
Gefangene einbehalten: auch südlich von Eorbeny. nördlich von
Reims und aus dem Ostufer der Maas waren Vorstöße unserer Er¬
kunder erfolgreich.

19 feindliche Flugzeuge und2 Fesselballons wurden abgeschossen,
der größte Teil in Lustkämpsen, die besonders in Flandern sehr zahl¬
reich waren. Ossi zier-Stellvertreter Vizefeldwebel Müller errang
seinen 20. und 21. Lustsieg.

Oe st sicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarschallsPrinz Leopold von Bayern.

Nichts Neues.
Front des GeneraloberstenErzherzog Zoses.

An den Grenzbergen der Moldau morsen deutsche und öster¬
reichisch-ungarische Trüpven den zäbe sich wehrenden Feind am
Slania- und Oiloz-Tol ostwärts zurück.

Auch am Mt. Eleja und am Mgr. Easinulni wurden die Ru-
mänen non beherrschenden höhen verdrängt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Durch Einsatz sehr starker Kräfte bis zu 7 Mal gegen die vo«

uns gewonnene Susitostcllung onstürmend, suchten Russen und Ru¬
mänen in vcrzwcisclten Angriffen, den verlorenen Boden zurückzn-
erobern. Zeder Stoß brach an der Front unserer tapferen Truppen
zusammen. Der Tag kostete die Gegner ungewöhnlich schwere
blutige Opfer: Gewinn hat er ihnen nicht gebracht.

Mazedonische Front.
Keine besonderem Ereignisse.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorss.

Aus dem Ergänzungs-Tagesberichl.
Wb Berlin,  11. August. An der unerschütterliche« Tapsen

feit der deutschen Verteidigung zer'chellte auch der neue starke eng¬
lische Angriff vom 10. August, trotzdem die Engländer ihren Divi¬
sionen durch eine mächtige Feuervorbereitungden Weg zu ebnen
versuchten. Die englischen Tri ppenläulen erlitten schon im Vor¬
gehen in unserem Feuerhagel schwere Verluste. Ihre dicht gestaf¬
felten Sturmwellcn lichteten sich zusrhends. so sehr sie sich auch be¬
mühten, in Granattrichtern und versumpften Gräben Deckung zu
suchen. Oestlich Ppcrn. wo es den englischen Sturmkolonnen ge¬
lungen war. an einzelnen Punkten in unsere Kampflinien einzu¬
dringen. kam es zu Nahkämpfen von großer Wildheit, so besonders
bei Westhoek. Un'ere Bereitschaften warfen sich den Engländern
mit ungestüme? Gewalt entgegen und säuberten mit Handgranaten
und Kolben eine Trichterkrtte nach der andern vom Feinde. Die
englischen Verluste sind beiderseits der Bahnlinie Ppern—Roulers
schwer, in dem heißumstrittenenAbschnitt bei Westhoek außer¬
ordentlich blutig Am Vormittag des 10. August wurde Ostende
vom See brr erfolglos durch einen feindlichen Monitor beschossen,
der kurz nach unserem Feuer das Weite suchte.

Der Sonnlag -Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 12. August.

Westlicher Kriegsschauplatz,
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Nach den Angriffen des gestrigen ovrmittags ließ in Flandern
der Feuerkamvf nach: erst äugen Abend steigerte er sich in breiten
Abschnitten wieder und blieb nachts lebhaft.

heute morgen brachen nach einstündiacm Trommelfeuer an
vielen Stellen starke feindliche Erknndnngsabteilungen vor: sie wur¬
den überall rurückgefchlaaen. Nördlich von hollebeekx fehlen die
Engländer mehrere Regimenter zum Stoß an: auch sie Hallen feinen
Erfolg und mußten unter schwersten Verlusten Zurückweichen.

vom La Vassee-Kanol bis auf das Süduser der Scarpe und
nordwestlich von Sk. Ouenkin verstärkte sich zeitweilig die Fcucrtätig-
keit, während der es mehrfach zu Vorfeldgesechlen kam.

heeresgrupve Deutscher Kronprinz.
An der Aisne-Front. in der Vest-Champagne und auf beiden

Maasvfern bekämpften sich die Artillerien lebhafter als in letzter
Zeit.

Bei Eernn-en-Laonnois brachen am Abend zwei französische
Angriffe verlustreich zusammen. Am Eornillet wurden feindliche
handoranatenkruppen vor den von uns gewonnenen Stellungen ab-
gcwiesen.

HeeresgruppeHerzog Albrechi.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Oberleutnant Ritter von Tatschet brachte im Lustkamps seinen
22. und 23. Gegner zum Absturz.

Oesklicher Kriegsschauplatz.
Front de, GcneralseldmarsckollsPrinz Leopold von Bayern.

Keine wesentlichen Ereignisse,
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bädlich des Trokosul-Tales erkämpften deutsche und öfler-

reichisch-ungariltze Divisionen di? beherrschenden Höhenstellungen
und das Dorf Grozesci.

Gegen unsere südlich des Oitoz-Tales vordringenden Truppen
suhrk der Feind frische Kräfte ins Feuer , die sich in oft wieder¬
holtes,. erbitterten Gegcnangrisfen ohne jeden Erfolg verbluteten.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Die Kämpfe nördlich von Focsan ! dauern an. Zwischen Sereth

und der Bahn nach Adjudul Nou griffen auch gestern Russen und
Rumänen mit starten Kräften unsere Linien an. Sein Fuß breit
Loden ging uns verloren.

westlich der Eisenbahn wurde der Feind durch kraftvolle An-
grisse deutscher Truppen nach Norde» und Nordwesten zurückgc-
drängt und erlitt bet «tfolgkosen Gegenstößen blutigste Verluste.

Seit dbnt 6. August sind aus diesen, Sampsselde über 130 Offi¬
ziere und Mehr als 6650 Mann gefangen , 18 Geschütze und 61 Ma¬
schinengewehre erbeutet worben.

Dom Sereth bitz zur Donau nahm die Feuertätigkeit erheblich
gegen die Vortage zu. An der Bnzaul -Mündung wurde ein russi¬
scher Angriff zutückgewiesen.

Atazedonische Fron !.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquarkiermeister : Ludendorss.

Der Tauchbootkrieg.
Wbn Berlin,  11 . August . A-Bovts -Ersoige im Atläntt 'chen

Ozean und in der Nordsee . 2t 000 Brutto -Register -Tonnen . Unter
den versenkten Schissen befanden sich: der italienische Dampfer
„Eclo f1579 Tonnen ) mit Kohlenlodvng , ein bewaffneter großer
Dampser , der aus Sicherung herausgefchosfen wurde , ferner ein
Dampfer über 7000 Tonnen , der allem Anschein nach Munition ae-
ladtt, hatte.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Mba Berlin,  11 . August . Im Atlantischen Ozean und
Aermel -Kanai wurden durch unsere A-Voote neuerdings 23 00b
Lruttoregistertonnen vernichtet. Unter den versenkten Schissen be¬
sannen sich die bewaffneten englischen Dämpfer „Zermatt " (3767
Tonnen ) mit Sohlen und Stückout. „Purley " mit 6500 Tonnen
Kohlen von England nach Gib raltar und ein unbekannter be¬
waffneter Dampfer , ferner ein englischer auslaufender Dämpfer und
ein von vier Zerstörern gesicherter Dampser.

Der Ehes des Admiralslabs der Marine.

brachte Beute , wahrend außerdem eine auch nicht annähernd zu
bestimmende Anzahl Geschütze, Maschinengewehre usw, sogleich im
Felde in Gebrauch genommen worden ist.

Das österreichische Ultimatum an Serbien.

Wb Amsterdam,  10 , August . Wie das Reutersche Bureau
aus London meldet , telegraphierte Take Jonedcu in einem Tele¬
gramm an die „Times ", er sei in der Lage , zu erklären , daß das
Ultimatum Oesterreich -Ungarns an Serbien der deutschen Regierung
bekannt gewe eu und von ihr gebilligt worden sei, daß Herr von
Tschirschky, der an der Abfassung des Ultimatums teilnahm , ge¬
glaubt habe , Serbien würde es nicht annehtnen können , ferner , daß
man in Oesterreich -Ungarn und Deutschland gefürchtet habe , Ser¬
bien werde das Ultimatum vielleicht trotzdem annehmen , Fürst
Lichnowskn , der persönlich den Frieden gewünscht habe , habe ihn
aber an , Vorabend der Ueberreichung des Ultimatums ersucht,
Paschitsch telegraphisch den Rat zu geben , das Ultimatum anzU-
nehmen und ihm in, Namen Lichllowskys zu versprechen , daß die
harten Bedingungen des Ultimatums in gemilderter Form durch-
gesüyrt werden würden.

Das Wolffsche Bureau bemerkt dazu : Die schon wiederholt
als unwahr entkrästigte Behauptung , das österreichisch-ungarische
Ultimatum sei der deutschen Regierung vor seiner Abgabe bekannt
gewesen oder gar unter deutscher Mitwirkung zustande gekommen,
wird dadurch , daß ein notorischer Lügner Take Jonescu sie sich zu
eigen macht , nicht glaubwürdig werden . Sie wird im Gegenteil
gerade durch Take Jonescus Depesche erst recht als dätz gekennzeich¬
net , was sie,jn Wirklichkeit ist : als eine plumpe und tendenziöse
Erfindung . Das Gleiche gilt auch für die Angaben Take Jonescus
über die Rolle , die Fürst Lichnowsky in der Sache gespielt
haben soll,

hindenburg über den deutschen Rhein.

Köln,  10 . August . Nach der „Kölnischen Volkszeitung " hat
eine am Rhein ansässige 87jahrige Urgrdßmütter , die sechs Enkel
!m Felde hat , an Seine Exzellenz Generalfeldmarschall !von Hinden¬
burg eine Drahtung gerichtet , in der sie aus tiefstem Herzen dem
Generalfeldmarschall für seine Sorge , das Schlachtfeld vom Rhein
ferngehalten zu haben , dankt . Am anderen Morgen traf daraufhin
bei der Greisin folgende Antwort ein : Großes Hauptquartier,
0. August 1917. Unerreichbar dem Feinde bleibt unser schöner
Rhein , solange Heer und Heimat in treuer Hingabe gemeinsam ihn
schützen. Generalseldmarschall von Histdenburg.

beug , kvird. Um ditzs zu erzielen , müssen dle Steuern übetti
klar und Anfach sein. Jeder Stcuerzckhler , vor allem ledte

!'Alann , soll in der ^
übersehen , um

DU « ,_ jv  ltzlich.
Lage sein , die Höhe seiner Steuern jftTujLjfW“

Sü übersehen , um richtig disponleken zu können . Der
muß jtäts 4nit dem Steoerbeirag rechnen , ihn von vornher ^ '!"

Frankreich.
Wbna Berlin,  10 , August . Bekanntlich hat die französische

Regierung bis heute nicht den Mut zur Ausgabe von Verlustliste»
gehabt . Um dem srmizösischen Bolk die gewaltige Zahl der Ge¬
fallenen zu verbergen , verbreitet sie immer wieder die Legende , daß
die Deutschen eine große Menge französischer Gefangener verborge»
halten . Der Lyoner Funkspruch vom 9. August will in der angeb¬
lichen Aussage eines französischen Soldaten , der 1915, also vor zwei
Jahren , solche verheimlichten Gefangenen gesehen haben will , den
unumstößliche » Beweis für die alte Legende erbringen . Welchen
GtUlttk -die deutsche Heeresleitung haben soll, künstlich ihre Ge-
sangevetiziffern herabzusetzen , muß allerdings jedem Vernünftigen
nnoeckstävdlich bleiben.

Artsteebesehl  P e t n i Ns . „Secolo " meldet van der
frtmj &ffldjeii Front : Petain erließ einen Armeebefehl an die Trup¬
pen, in dem er zum Heldenmut und zur Vaterlandsliebe bei den
kommenden Entscheidungen für Frankreich auffordert.

< Der Fall Poincare,
Poincares Rücktrittsabsicht,  Wie das „Betner

Tagblatt " aus Pari ; erfährt , hat Poincare Riboi mitgeteilt , daß er
zurttckMreten beabsichtige , Ribor habe nach Befragen seiner
Kollegen Poincare gebeten , die Angelegenheit bis znM Zusammen¬
tritt der Kämmer zu verlogen.

Ubbtr die Pariser Meldung des „Berner Tagblatts " über den
bcvokstehenden Rücktritt des Präsidenten der französischen Republik
sind keine weiteren Ergänzungen oder ausklärend .- Einzelheiten zu

Bemetkensraert in diesem Zusammenhang ist allerdings
eine Meldung der „TribnNc de Gensve " aus Bellegarde , derzufölge
die französische Grenze seit Samstag mittag vollständig gesperrt ist.

«leine Mitteilungen.
„Althe rändert ernste  U - D o o t g es  a h r, " Der

„Figaro " stellt fest, daß die Zahl der von den U-Booten veksenkten
Schisse zwar nickst wachse, daß aber die U-Boote immer mehr Schiffe
mir großer Tonnage abgreifen , Die Deutschen schienen jetzt ihre
Opfer auszusuchen , wodurch die Vernichtung des Schiffsraums be-
deutendek geworden sei. Die U-Bootgefahr bleibe bccher unverän-
dert ernst,

Wb Berlin,  12 , August . Verschiedene deutsche Blätter
habcu ein Telegramm des Korrespondenten der „Kölnischen Zei¬
tung " !5 Sofia ausgenommen , wonach die rumäni chen Politiker
MarghUoman und Earp nach Wien und Berlin obgereist seien.
Wie wir an zuständiger Stelle erfahren , irifft die Nachricht nicht
zu . Sowohl Marghiloman wie Earp befinden sich zur Zeit in
Rumänien und zwar Marghiloman in Bukarest und Earp oüf dem
Labde , Beide Politiker beabsichtigten nicht, sich nach Oesterreich
und Deutschland zu begeben . .

Budapest.  12 . August , Dem „Az Est " wird aus Madrid
gemeldet : Dce Ministerpräsident Dato sagte einem Mitarbeiter des
r-MKst - chs die-er dis Verordnung betreffend de» Aufenthalt von
steMden Unterseebooten in spanischen Häfen zur Sprache brachte:
Die Annahme der Presse ist irrtümlich , daß wir unter dem Druck
der Entente handeln . Wir haben ein Interesse daran , in guten
Beziehungen mit den Mittelmächten zu bleiben , und hassen , daß
kein Fall Vorkommen wird , der unsere Freundschafts trüben könnte.

Zur Rede Paschikschs.
Wb Wien,  Das „Fremdenblatt " bezeichnet die Londoner

Rede Paschitschs als eines der merkwürdigsten Dokumente des un-
crhorlesten Uebcrmuies , der frechsten Frivolität und gleichzeitig
oer kläglichsten Lächerlichkeit , Wüs die Kriegsziele Paschitschs un-

sei man in Oesterreich mit einem, derselben einverstanden,
ncunllch der' Bestrafung der Lerite , die den WelÜirand h-ervorge-
rusen hätten , und da gebühre Ha 'chitsch etn hervorragendes Ber-
vieust . Was die übrigen von Paschitsch als Krieg ^ziele ausgestellten

betreffe , so sei sein Bekenntnis fe'yr wertvoll, ' beim
leB*Jj *n >e tvohl niemand zweifeln können , daß di» Zertrümmerung
Miatsücdiich  der eigentliche Plan wag , den der serbische
Mnststerpkasident und seine Hintermänner durch ,den Weltkrieg zu
verwIrkUchen hofften . Das Blatt erinnert daran / daß nach der Er¬
mordung des Königs Alexander und der Königin Draqa Groß¬
britannien jahrelang den diplomatischen Verkehr mit Serbien ab¬
gebrochen hat . daß König Eduard davor zunückschreckte, Peter
^arqgeorgcwüsch als Herrscher Serbiens onzue -r kenne» . Jetzt sei
Paschitsch Ehrengast der englvtzen Rcgirruna . und der Fü 'rsten-
mord von Serajewv werde von Lloyd George als eine Tat geprie-
stn , mit der die Zivilisation die Heransforderirnq der preußischen
Batbarer angenommen habe.

Kriegsbeute.
- r. ^ . Elüfsiäng des dritten Kriegsjahres wurde als Kriegsbeute
festgestellt (bis zuM 26. Juli 1917) :

12 156 Geschütze,
4 931 056 scharfe Schüsse bezw. Geschosse,

10 610 Munitions - und andere Fahrzeuge,
3 216 Protzen,

1 655 805 Gewehre,
155 829 Pistolen und Revolver,

8 352 Maschinengewehre,
2 298 Flugzeuge,

186 Fesselballons,
3 Lenkluftschiffe.

Diese Zahlen enthalten nur die nach Deutschland zurückge-

Tages -Run - schau.
Darmstadt . Der Reichskanzler Dr , Michaelis traf Samstag

nachmittag von Karlsruhe hier ein . Die Rückreise nach Berlin er¬
folgte abends.

Der Kanzler über Denkschlatid nach dem Kriege.
Wb Man -nheim,  11 . August , In einer Unterredung , die

der Reichskanzler Dr , Michaelis heute derp Chefredakteur der
„Neuen Badischen Landeszeitung " gewährte , erklärte Dr , Michaelis
über d,e Monopolfrage nach dem Kriege : Die Monopolfrage ist
noch nicht spruchreif , aber es ist klar , daß die gewaltig gesteigerte»
Bedürfnisse des Reichshaushalts die fiskalische Ausnutzung unserer«
Rohstossoersorgung auf manchen Gebieten unumgänglich machen.
Alle Sachkundigen sind sich itzdessen darüber einig , daß bei dieser
fiskalischen Verwertung der Rohstoffversorgung zunächst dort be
90 mim werde » soll , wo wie etwa beim Stickstoff etwas ganz Neues
geschaffen worden ist. Bei alten Industrie - und Handelszweigen
wird man Zurückholtung übe » müssen , und da kann das Monopol
immer nur die letzte Forni sein, in weicher der fiskalische Nutzen
gesichert wird , aber irgendwie werden der Staatswirtschast neben
den unmittelbaren Kr,eg «stcuern aus Einkommen und Vermögen
oerartige Einnahmequellen erschlossen werdet , müssen , weil » sie
leben sott. Der wirtschaftlichen Starke des deutschen Staates feste
Stutze » zu geben , ist eine absolute Notwendigkeit in der Zukunft,
besonders mit Rücksicht auf die Pläne unserer Feinde,

Im Anschluß hieran gab der Kanzler der Hoffnung Ausdruck,
daß die soeben in Wien begonnenen Verhandlungen mit unseren
Bundesgenossen über ein gemeinsames Wirtschaftsabkommen einen
guten Fortgang nehmen würden.

Von der Finanzgebarung des Reiches und der Einzelstaaten
jagte be§ Kanzler : Es ist ein Vorurteil , wenn die Absicht einer fis¬
kalischen Ausnutzung der Rohstoffversorgung als ein Ausfluß uni-
taristischer Bestrebungen hingestellt wird . Ich bin selber hierin
Einzelstaatler und wünsche , daß den Bundesstaaten ihre finanzielle
Selbständigkeit erhalten bleibt , ja ich hoffe sogar , daß die Einzel¬
staaten von unseren Maßnahmen unmittelbaren Nutzen haben
werden . In der Eigenart der Einzelstaaten liegt ein guter Teil
der Lebenskraft des deutschen BolkeS.

Der Reichskanzler äußerte sich in warmen Worten über die
Bedeutung der Presse , in deren Behandlung und
richtiger Bewertung wir in Deutschland noch
viel zu lernen hätten.  Ueber die Frage der Demokratisie¬
rung und Parlamentarisierung betonte der Reichskanzler : Cs lohnt
sich, klarzusteUen , was in Deutschland an echt demokratischem We-
sen bereits bölkstzihen lebt . Es kdnitnt hierbei weniger auf die
äußeren Formen , die das Ausland kennt , als auf den inneren Ge¬
halt an.

Der Reichskanzler an den Königsberger Alldeutschen verband.
Auf die Begrüßungsdrahiung des Königsberger Alldeutschen

Verbandes , des Wehrvereins und anderer mehr an den Reichs¬
kanzler traf folgende Antwort ein : „Für die freundliche Begrüßung
zu ineinem Amtsantritt aus der Hauptstadt der im Kriege am
schwersten geprüften , aber an Opfermut unübertroffenen Provinz
sage ich herzlichen Dank . Das Vertrauen auf die durch den kün -
l -gen Frieden dauernd zu sichernde Zukunft des Vaterlandes ist
untrennbar m,t der Hoffnung auf eine verbesserte Grundlage für
das Aufblühen seiner Ostmarken verbunden . Michaelis ."

Schiffers Programm.
Ueber feinen neuen Wirkungskreis imd die Art und Weise,

wie er die darin chm obliegenden Aufgaben auffaßt , hat sich der
neue Direktor im Reichsschatzamt Schiffer , deni „Berliner Borsen-
Eourier " gegenüber wie folgt geäußert:

Mein künftiges Staatssekretariat umfaßt die Gesamtheit der
Steuerpolitik unü der Steuerfragen , ist also als einheitliche Leitung
der bereits gegenwärtig im Reichsschatzamt bestehenden Äbtes-
lungea 2 und 3 gedachl . Die große Steuerfinanzresorm wird wohl
unmittelbar nach Kriegsende eingebracht werden , sobald sich außer
Kricgsausgang , Kriegsfolge », Handelsverträgen usw , di - dara 'us
sich ergebende Wirtschaftslage übersehen ' läßt . Irgendwelche
Voraussagen sind natürlüt ) unmöglich , da vor allem der Kriegs-
ausgang , in zweiter Linie aber auch die Kriegsdauer für unseren
Finanzbedarf maßgebend sein werden . Die ' Möglichkeiten , daß
einerseits der Krieg bald endet und eine Kriegsentschädigung bringt,
anderseits womöglich noch Jahre währt oder daß wir keine Kriegs-
entschadignng erhalten , würden jo verschiedene Folgen zeitigen,
daß ,ede Vorhersage unmögüch erscheint . Als das ' entscheidende
Mowent des Kriegs « nsgangös sche ich jedoch nicht das Mehr oder
Viinosr an Ln >tcn an , so bedeutungsvoll es auch sei, sondern bor
allem die Entwicklungsmöglichkeiten , die er unserer Industrie und
unserem gesamten Wirtschaftsleben bieten wird . Unsere Vorarbeit
kottst also im wesentlichen nur darauf gerichtet sein, Gesichtspunkte

uistcr denen die große Steuerreform die besten Aus-
fichien auf Erfblg bietet . Um die nötigen Grundlagen dafür bg-
teuzustellen , soweit meine Meinung ausschlaggebend wird , werden
folgende drc , großen Richtlinien maßgebend sein, nach denen nicht
nur die neuen Steuer » zu beschaffen sind, sondern auch die bereits
bestehenden einer Prüfung zu unterliegen haben , inwieweit sie
emec Abbnderung bedürfen oder gänzlich zu beseitigen fiiib - 1 Die
neuen Steuern müssen natürlich ertragreich sein, doch sollen möq-
ichst wenig verschiedene Sreuerorte » den notwendigen Ertrag

!^ >ertz. Älsoiistter allen llmsländen lieber wenige , aber große eüi-
whueidende Eingriffe , als daß de . Steuerkörper durch zahllo 'e kleine
Wundey zum Bluten gebracht wird . Sehr wesentlich ist die Art
der Veranlagung . Der sogenannten „Steuerpsychülögie " müß in
weitestem Umfang Rechnung getragen werden , damit der Ver-
u. gcrung des Steuerzahlers soweit als überhaupt möglich vorge-

seine Bliatzz einstellen können , Steuern , deren Betrag erft
her errechnet wird , machen den Kaufmann unruhig , uusilh^ .- .
sind ddrum eine der ivichtigsten Ursachen der Steueroerürax'
Weiter sollen die Steuern natürlich nur eines einfachen Der»»»
tungsapparates bedürfen , ihre Einziehung die gerinqstmLa,^
Kosten oerufiachen , soll die Bemessung der Steuern derart erfn „
daß das Wirtschaftsleben geschont wird , Al 'o keine Ueberspanniln"
die die Industrie erdrosseln würde , von deren Entwicklung
erster Reihe did Aufbringung der Riesenbeträge , deren wir h'
dürfen werden , erhoffen können . Die Industrie muh praktisch 0,,Ü
!tt bft- Lage bleiben , sich auf die neuen Steuern einsteisten mß
fien. Mein Vertrauen in unsere Industrie , in unsere Technik
in unfef ganzes Wirtschaftsleben ist — nach den Leistlingen
im Kriege vollbracht hat — so groß , daß ich gar nicht där 'an Wm*
daß es seiner Aufgabe , den benötigten Ertrag abzuwersen dur ô

| aus wird entsprechen können . Die Vorausfetznng ist nur daß,ni
ihm seine Entwicklungsmöglichkeiten nicht unterbinden . Dabei wsr
den wir — wie bisher —, die sozialpolitischen Grundsätze nicht
lassen uNd ifn Rahmen der Möglichkeit den kleinen Steuerzahler ^
schonen trachten . Doch rechnen wir damit , daß sich niemand den
Staatsnotwendigkeiten verschließen wird , oder auch nur sich wirb
verschließen können . Gegen Monopole bin ich nicht grundsükli»
eingenommen , doch möchte ich betonen , daß ich in allen jenen Fällen
wo die Besteüeriing des freien Wirtschaftslebens den gleichen oder
annähernd gleichen Ertrag liefert , unbedingt für den letzteren Wen
einzutreten gesonnen bin:

Aus den weiteren Ausführungen des neuen Ministerialdirek¬
tors wäre noch als bemerkenswert zu erwähnen , daß er vor Kavi-
talabwanderungen und Steuerflucht nach dem Krieg wenig Besorg
nisse hegt . Er meinte : „Die Elemente , die Staatssekretär Helfseri»
so treffend « ls „Schmetterlinge " bezeichnet hat , werden wir schn»
zu fassen ustd zu . spießen " wissen. Natürlich wird es ohne SichM.
heitsmaßnahmen Aicht abgehen , die über so getroffen sein werden
daß jedem die Lust vergehen wird , dem Staat sein Recht entziehen

[ zu wollen . u ’

Politische und wirtschaftliche Gedanken des Königs von Bulgarien,
Wie Berliner Blättern aus Stuttgart berichtet wird , fuhr das

Vorstandsmitglied der deutsch-bulgarischen Gesellschaft in Stuttgart
der Chefredakteur des „Stuitganer neuen Tagblatt -s " , Ernst steil'
anschließend all den Äüfenkyält des Königs von Bulgarien iw
Friedrichshafen , mit dem König im Hvfzug von Friedrichshalen bis
tllm . Der König besprach in angeregtem Plabderton die politischen
Fragen , Vbll Rußland glaubt der König , daß auch im freier » Ruh-
Innb die Ausdehnungsbesirebungen andauerll werden , gegbh bie
bie kleinern Staaten geschützt werden müssen , Kleinasie 'n halt er
siir ein außerordentlich entwicklungsfähiges Land , dessen wirtschost-
liches Gedelhen von der Verbesserung der Verkehrsbedingungen ab-
hangen wird . Amerikas Kricgskraft schätzt der König ljekinger eia
als -eine Weltmacht , die auch für die Zeit nach dem Krieg ran
großer Bedeutung bleiben werde . Der König hält es für möglich
daß « d öffentliche Meinmch des 8ttiefistjnl «chett Volkes zu der Er-
kellntnis kommen werde , wie sehr es ill die Irre geführt istord.-n
ist, Bulgariens wirtschofiliche Zukunft hänge von einer ttigeii PM
bindimg mit Deutschland „ nd Oesterreich ab , mit deren Hilfe bie
Lcmdesprodukte Bulgariens schneller versandt werde » könnten . Der
Oboen - und Zitrbllellanbau fBnlib dattn eine große Ausdelnuinq
annehmen , der Südfrüchtehnndel würde dann ill Zukunft Italien
Kbnkurrenz mache,, müsstii , Dkk d-i>,schell Industrie aber würde
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»tt»<5<dW,Rn*l«uttmtzebung.
Biebrich.

* Dem Kreisobst - und Weillblltiinspektor Bickel von de
Kriegswirtschaftsstelle des Landkreises Wiesbaden wurde das Ber
d , e n st k r e u z für K r i e g s h i ( f e verliehen , ebenso dem Rech
nungsrat L . Schwarz,  Biebrich -Ost,

* Wenn die ersten Blätter welken . , . Die Zei
rast Uns viel zu schnell dahin bei all der Schweke , die Nlls bei
^nzelnen Tag stärker erleben läßt , als es im Frieden der Fall war
Die Sorge für jeden neuell Tag , die unser Denken jetzt so sehr i,
Anspruch nimmt und unser Tun und Handeln beeinflußt , läßt uk,
kaum ein wenig Muße , Rückschau zu halten oder in die Zutuns
auszuschauen . Wir werktell fast gar nicht, wie die Jahreszeit eilen!
oorschritt und wunderll Uns, wenn wir Plötzlich entdecken, wie vie
die Tage schon wieder abgenommen hüben und die Nächte länge
^firtb . Äst es doch noch csar nicht lange her , dost wir um
nach den erlebten langen , harten Wintertagen über den Einzug de«
Frühlings freuten und voll Wünschen und Hoffnung in den Som
mer hineingingen . Schon fangen die Blätter an zu gelben : i>
Mengen fallen sie gur Erde . Das erinnert uns daran , dah der
Sommers Herrlichkeit wieder einmal zu Ende geht und der Herds
beginnt Wir befinden uns zwar noch in den Hundstagell , die meif
voll großer Hitze begleitet zu sein pflegen . Sie begannen ja auä
dem Her . oMmen gemäß mit großer Warme , brachten uns danr
aber e>ne Reihe von Regentagen , ja Wochen , die vieles von dem
was Fkuhiühr und Sommer an Pflanzen , Früchten , Körnern in st
erfreulich reichlichem Maße hervorgebrncht haben , zu verderbe,
uro !,ten . Wie frostig -herbstlich Mutete es uns an , als an verschie¬
denen Tagen der letzten Woche morgeils dicker Nebel sich üusqe«
breitet hatte , der nur schwer unter den Strahlen der Sdnue weicher
wollte Nun aber scheint es genug detz Regens zu fein . Zeigte dost
uie Wettervorhersage für den gestrigen Sonntag auch Regenschauer
«» : die aber nicht eintraten . Wohl türmten sich am Himmel oer-
schredenemale schwere Wolkenmassen zusammen , wohl setzten scharfe
Winde ein , aber wie die Sonne am Morgen mit goldener Prachl
heraufgest -egen war , so behielt sie während des ganzen Tages die
Oberhand und beschenkte uns mit herrlichem Sonntagswetter Da
atmeten die Menschen wieder auf und gebannt wurde die mißmutige
>Lnmmung , die ui viele Herzen durch das betrübliche Wetter in Ber-
b.ndung mit den drückenden Tagessorgen eingezogen war . Hoffen wir,
daß der Umschwung anhält , denn MA hängt für unsere Ernährung
bis ^ r nächst,ahngen Ernte davon ab . Auch unsere Schuljugend
wurde sich herzlich freuen , wenn die Regentage zu Ende wären.
Schon naht das Ende der schönen Ferienzeit , und wenn die Jugend
me paar Tage noch genießell will , dann muß die Sonne jetzt wieder
das Reglnwnt ergreifen . Dann wird es sich auch wieder von neuem
r >.gen ,n Garten und Feld , dann werden die Bäume von der aus
ihnen lastenden Fülle von Aepfeln , Birnen , Zwetschen und bergt.

tt,erbi n' die draußen stehenden Korngarben werden geerntet
SU"  stehende Getreide geschnitten werden

hniwr * ’e r. r 0f fl " * er^ n vollends ausreifen , um dann in
hosfentlich recht befriedigender Menge geerntet zu werden . So
bringt uns der Herbst den Lohn für das tapfere Durchhalten bis

r11? 0*, errmÛ UYt ./ "ns auch , voll Zuversicht der Zukunft ent-
^, ' 0 hoffentlich nicht zu ferner Zeit unsere tapferen

Kampfer « ,eg und Fxieden erstritten haben werden . Wenn nur das
unselige Hasten und Rennell um all die schönen Gottesqaben nicht
w 6' (,tt,(enn n]5 , bl,e Menschen sie sich gegenseitig abjagen würden,
bann befame jeber fern Teil , Aber in viele Menschen scheint eine
Ö frnntLn Ch! rUnÖefe  gefahren zu sein, im kommenden
Winter verhungern zu müssen . Die durch diese Angst bis zu einem
s!^ " raglich gewordenen Maße gesteigerte 5)amsterei und die durch

rfu &Äe\ b0e,le Ps °^ ,' i >ut der Erzeuger ist es gerade , die an,
e,estett hindernd auf die Sicherung der Ernährung einzuwirken in>
Stande ist. Darum möge der Anblick der Erntesülle das Vertrauen
zu einer auskömmlichen Ernährung wieder stärken und dem Ke-
ineinsinn wieder etwas mehr zum Recht verhelfen , Z

^Ekim . Dem Magistratssekretär Kascha re k beim hiesi-
^org » me,steramt wurde für hervorragende Leistuiigen wäd-

F™? ^’ i2,6 H ^wühungea um die Entwicklung
^ u u b ' cs'pei , Jungwehr -Kompagnie das Ve «d!enst-

für Kriegshrlfe durch den Landrat überreicht , - Bei den
t/ ^ ^ 'chkr-Trauben finden sich bereits viel weiche, Helle Beeren, ' !
ŝ daß be, besierer Witterung die Reife schnell vorschreiten wird . A



'Artgft oöc  einer Beschlag-
der privaten Bekteidungsbestände . In

M-Mdeutschen Zeitung tauchte wieder ein tangerer Artikel aus.
™TEjt der Be,chlagnahme von KleiddrN und Wäsche in Pri-

-.gllungen befaßte . Schon die mit einem Fragezeichen ver-
'"'llever 'christ des Artikels ließ erkennen , daß der Verfasser

JLa Sroeifel über diese angeblich bevorstehende Maßnahme
^« eÄisbeklekdungsstette mar . Die große Mehrzahl der Bevol-
' “ wird gerade jetzt in einer Zeit der Hochspaimung un-

derven das Fragezeichen als einen Warnungsruf auffäsien
^in bSriglicher Sorge um ihren Privatbefiß sein. Dör Artikel
'i Mubt vor einer solchen Beschlagnahme dringend warnen zu

„ weil diese den sparsamen Mittelstand ganz besonders schä-
würde. Noch weit schlimmer wäre die Beschlagnahme der
xjich- und Leibwäsche , die in manchen Fällen geradezu »,en

zgensverfall der Familien bedeuten könnte (!) Sehr zu be-
?ei auch die Stimmung der Betroffenen , die dütch eine Be-

llinthme sehr ungünstig beeinflußt würde . Die Absicht dieser
Mangen Ausführungen ist nicht klar . Sie schildern Wirkungen

Beschlagnahme , die eintreten könnten , wenn — ja wenn die
lognghme wirklich erfolgt wäre . Das ist aber nach den Mehr-

«rt und unzweideutigen Erklärungen der maßgebenden Behörde,
. 'lleichOekleidnngsstelle , nicht beabsichtigt . In der Bundevrats-
ndnung Über Befugnisse der Reichsbekleidungsstblle sind nur
timmungen über das Verfahren bei etwaigen Beschlagnahmen

Enteignungen getroffen , eine Beschlagnahme selbst oder gär.
Enteignung ist aber in ihr überhaupt nicht , weder für den

noch für den Privatmann , ausgesprochen . Alle Furcht vor
bevorstehenden Eingriff in die Privatbestände ist daher völlig

*ä£rauerkleidung bei Todesfällen.  Die Zeitver-
lnisse sind heute stärker als altüberlieferte Gebräuche und Sitten,
knnn kaum einem Zweifel unterliegen , daß die behördlichen
kungsmaßnahmen auf dem Gebiet der Web -, Wirk - und Strick¬
st eine wesentliche Unterstützung erfahren würden , iveNN die

[iTnjVlnen bei Todesfällen in ihrer Umgebung auf eine besondere
lVerkleidung verzichten wurden . Die schwarze Kleidung bei
IKauerfällen ist eine Aeußerlichkeit , die im Grunde nur auf die
istmerstehenden berechnet ist und mit der inneren Trauer nichts
' schaffen hat . Will man auf ein äußeres Zeichen nicht ver-

' en, so genügt ein schwarzer Flor um den Arm . Schließlich
P sd auch die Möglichkeit , Hille Kleidet schwatz färben zu lassen.

,er schon aus Rücksicht auf die allgemeine BolksstirNmuNg erscheint
Angebracht, mit dieser Gepflogenheit früherer Zeiten gegenwärtig
i brechen. Eine große Anzahl von Volksgenossen hat sich auch
äts zu dieser Ansicht bekannt . Wir " rrinnern daran , daß die
nilie unseres großen Fliegers Jmmelmann nach dem Tode ihres

Jte Und Vrudertz öffentlich bekannt gegeben hat , daß sie keine
Are Trauer anzUlegen gedenkt . Dieses Beispiel vr> di«nt Nach-
numg m weitesten Kreisen . Der Krieg hat uns gelehrt , den Wert
Ater Dinge gering zu schätzen. Mehr als je find wir heute im-
dei.dem Wefbn dir Dinge ins Antlitz zu fchaUen. Es ist gewiß

im Sinne unserer Gefallenen , wenn wir die Trauer um sie
) Aöußerlichkeiten bikdNen zu üiüssen gldüben , die geeignet sind,

bsere Kriegswirtschaft Zu schädigen.
. ' Mangel an  G e m e i n s i n n. Obwohl die gesetzlichen

iiwrdnungen hohe Strafen androhen , wird von vielen Leuten
it Einer geradezu sorglosen Selbstverständlichkeit gegen die Gesetze
rstoßen. So sind der Pdiizeioetwaltunä einer rheinischen Groß-
ldt im Lause eines Monats 23 Fülle bekannt geworden , in denen

pjlcute bezugsscheinpflichtige Web -, Wirk -, Strick - und Schuh-
«kii ohne Bezugsschein abgegeben haben . Der Hang , sich eine»
-Pliblicklichen wirtschaftlichen Vorteil zu verschaffen , war bei

stärker entwickelt als cht Rechtsempfinden . Leider sind solche
'Meiler des Handels keine Seltenheiten , die man erst mit der
rne suche» .inuß , Der . leicht erringbare Vorteil für die eigetze
he laßt bei leidet vidi ZU vielen heute Rücksichtnahmeh auf
re. und erst recht aus das Staatswohl vermissen . Auf Gnind
Testen Bestandsaufnahme war die gesetzliche Regelung des

«auchs der -Bevölkerung - an bürgerlicher Kleidung eine zwiN-
W Notwendigkeit . Ohrld Regelitng des Bedarfs UNd Verbräückjs
M-Uiisere wirtschaftliche Widerstandskraft auf 's äußerste gefähr-
Wwesen . In ihrer grbßen Mehrheit hat unsere Kaufmannswelt
" Wesen unserer Kriegswirtschaft mit klarem Blick erfaßt und

ihr in würdiger Weise anzupassen verstanden . -Anders die
ifitjöger; ihn ln ist jedes Mittel zültz Erwerb recht , deshalb
chn sie sich auch nicht beklagen , wenn jedes Mittel angewen-
wird, um sie als Schädlinge unserer Kriegswirtschaft zu be-

ipien.

«.Felicitas temponnv ".
»Felicitas temporum ", „Glück der Zeiten " , läutete die

mschrift auf einem Goldstück, das aus besonderem Anlaß in einem
im preußischen Geheimen Staatsarchiv verwahrten Bericht

dhnt wird . Dieser Bericht enthält den Nachweis üodt Spendest,
.das Breslauer Königliche Militär -GouvernkMeNt im Jahre

*•3 ^Ur Wiederaufrichtung des Staates und zur Ausstellung der
'"Nee gesammelt hat . Der Spender der goldenen Münze war
.wann S ., „zeHit Jach re alt , aus seiner Spar-
>chs t “. So brachte ein Kind , unmündig noch, aber doch schon
stillt von dem Bewußtsein , daß das Vaterland in seiner Nok nicht
>Etich gelassen werden dürfe , feisten Besitz dar . Und dieses Opfer

Mr gux eines von vielen taufenden , die in jenen tiefernsten Tagen
"kn der Jugend einer großen Sache geweiht wurden.
- Wer die Akten der Befreiungskriege durchblättert , bräucht sich
w Rührung und einer Träne nicht zu schämen , wenn er liest und

lliet wieder liest, welch glühende Freude am Geben in der Brust
her lebte , die ihren Jahren nach nur zum Empfängen da zu sein
Hetzen.

Ihr Kinder , es gibt noch eines , und es ist nicht einmal allzu
>K > Von einem kleinen Mädchen wird erzählt , es habt ! zum letz-
£1 Weihnachtsfest dem Vater im Schützengraben etwas schicken
§°llen und habe ihm das Liebste , was es besaß , hingesendet : seine
*uppe. Das ist kindlich unüberlegt und dennoch groß . Nun denn,
j” . besitzt manches und Besseres , und ihr köstnt es dem deutschen
«ktche, das euer aller Väter und Mutter ist, zur Verfügung stellen,
«"b sind goldene Schmucksdchen,  die ihr geerbt , die ihr
»nchenkt bekommen habt.
w Das deutsche Vaterland bräucht Gold . Laßt euch von euren

j Wrn und Lehrern erklären , warüM es zur Kräftigung seines Be-
Wandes , zur Wiederherstellung vieler Einrichtungen nach sieg-
wchem Frieden Gold M seinen Kassen braucht . Was ihr zu den
,Jü_*, Äf&e st G d l d a n k a u f s st e l l e n bringt , bekömmt . j8r

"P Döllctt Goldfeinwett bezahlt , und ihr köNNt eure Sparbüchse
M dem Ehlöfe bereichern . Jht habt zugleich das schöne Bewußt-

zür Sichetüng utzd zum Wohlstand des geliebten deutschen
Mes beigetragen zu haben , z ll m „G l ü ckd e k Z e ! t e n" , zum
^ ' iick unserer Zukunft!

Wiesbaden . Ein bei der Göldankaufsstclle beschäftigtes löjähr.
— ^.Wen hat dort etwa 20 OOO Mdrk önterfchlagdii und das Geld

M feigem Galan , einiüi ehemaligen Schaiifpieier betpräßt . ii . a.
M ste eisten Scheck in Höhe von 8000 Mark gefälscht und der Be-

l bet der Städtkässe erhoben.

„ Mit der Wahrnehmung der Dienstgcschäfte des Regierungs-
M ^ GewerbeichUltots bei der hiesigen kpnigl . Regierung ist dtr

ller für Handel und Gewerbe beanstragt worden . — Das Obst-
dem WochdNmarkt nimmt zu . Das Obst keift eben und

D ^ ewetkfchuioirektor Professor Dr . Herbert aus Idstein voin

soweit es sich nicht um haltbare " SorIest handeit . abgestoßen
w . Unter diesen Umständen bröckeln auch die Preise hier und

stMds ab . So waren Birnen heute 'chon zu 40 Pfennig in guter
Etat zu häbeni

Zum zweiten Mal gab es gestern gegen abend hier Flieger
E ?' ' Da der Flieger die Richtung auf Wiesbaden —Mainz zu

st schien, wurde vom Generalkommando nach hier Befehl
nrNuNg oes Publikums gegeben . Zum Glück blieb Wiesbaden
^ von dem üiilieb -ämest Vtinche verschötit . Auch diesses Mal

jL ' "äs auf der Straße befindliche Publikum eine Gleichgiltigkeit
f̂ ' Eber der drohendern Gefahr an den Tag , die kaum zu ver

^chierstein . Dem Bahnhossverwalter a . D . Schmitt hier wurde
^rdiensttreuz in Gold verliehen

we Schierftei » . Wenn nie Malerialien -Befchussung auch
Schwierigkeiten macht , so nehmen die Arbeiten an der Krahn -Anlaze
der Stadt Wiesbaden doch ihren güten Fortgang . Die Hälfte der
Pfähle ist bereits gerammt . Die Prüfung der PläNe seitens der
Regierung , auch für die neu anzuiegenden Verbindungen In der
Stadt Wiesbaden , darunter für das FreiladegKeise hinter dem
Bauhof für Kohlen und Lebensmittel , ist bereits von statten ge¬
gangen . Die von der Schiersteiner Gememdeoertreteung , wie zu
crwärtcn stand , abgelehnte Zustimmung zu einer Verbindung der
Hafenanlage direkt mit dem Bahnhof der Skaatsbahn , bildete
keinen wesentlichen Teil des Projektes.

Nordenstadt , 10. August . Heute starb hier der Landwirt Hein¬
rich Christ im Alter von 73 Jahren . Derselbe war lange Jahre
Mitglied des Kreisausschusses für den Landkreis Wiesbaden , auch
bekleidete er verschiedene Ehrenämter in unserer Gemeinde . Auf
der Rückfahrt von Wallau nach Nordenstadt erlitt er einen Hirn¬
schlag, und in bewußtlosem Zustande wurde er nach seiner Be¬
hausung gebracht , wo er , ohne nochmals zum Bewußtsein gekommen
zu sein, nach einiger Zeit starb.

Eltville . Das bekannte Freiherrlich von Reichennau 'fche Wein¬
gut , in Neudorf belegen , bestehend aus zirka 40 Morgen Wein¬
bergen , die besten Lagen , 6 Morgen Ackerland , ntbst Wirtschafts¬
gebäuden , Kellereien und dem Hotel „Diana " ging durch Kauf in
den Besitz ves Herrn Weinbau - und Kellerei -Verwalters Diefen-
hardt von hier käuflich über . Der Uebergang des Anwesens an
den neuen Besitzer erfolgt am 1. Dezember ds . Js.

MnkR . Der neuernännti Justizminister Dr . Peter Spahn
stammt bekanntlich von hier . Gr hat oft feine Ferien zum Teil
hier verbracht . Dr . Spahn isi ein Schwager des Herrn Steuer¬
inspektor i. P . Karst in Rüdesheim . Als Referendar wollte er ein¬
mal Bürgermeister von Rüdesheim werden.

Langenfchwclibach. Das Landratsamt fordert die Kreisbe-
wohner in meifer Vorahnung kommender Dinge zum fleißigen
Holzlefen für den Winterbrennbedarf auf , indem es ein klein wenig
satirisch also schreibt : „Die dem Kreis auf dem Papier zuge¬
wiesene Kohlenmenge ist so gering , daß daraus , vorausgesetzt , daß
diese Menge überhaupt geliefert wird , kaum die städtischen auf
Kohlenfeuerung angewiesenen HallShaltuNgcn befriedigt werden
können ." Das Lanüratsatstt dürfte ' damit den Raget auf den Kvgf
getroffen hüben.

Zdsteiti. Als weitere Gabe für die Unionskirche spendeten Eduard
Landauer und Frau aeb . Lieber 4000 Mark . Die Sumtiie ist für
zwei Kirchensenster bestimmt.

Höchst. Ein Bildchen vom Wochenmarkt . „Was kosten die
Birnen ?" fragte am Dienstag ein Kaufmannslehrling die zwischen
ihren Vorräten thronende Höckerin . — „Siebzig Fennig !" ant¬
wortete diese. — „Aber dafür sind doch Höchstpreise festgesetzt!"
meinte der Jüngling , worauf die Barkäuferin einfach erwiderte:
„Hä !' dein Schlappniäul , du frecher Bub ! Alleweil triefte gar nix !"

OberbrecheN. Im Gemeindewäldchen entdeckte der 62jöhrige
Landwirt Josef Müllet drei entlaüfene kriegsgefangeNe Engländer.
Er schüchterte die Kriegsgefängenen mit einer Dunggabel derart
ein , daß sie sich tvillitz nach der Bürtzertneisterei führen ließen.

Frankfurt . Aus einem Bericht der Stadtverordneten -Vexfamm-
lung geht hervor , daß die Stadt durch verdorbene Frühkartoffeln im
Sammet 1916 nicht weniger als 259 771 Mark verlor . Die Schuld
ttifft Nach derselben Quelle die „ganze Systemiosigkeit " der Reichs¬
tellen und „die Preispolitik der Reichskärtoffekftelle " . In den

ersten Auaüsttogen erhielt die Stadt von allen Seiten mit einem-
ma ! 285 Waggons Kartoffeln , die bei der Hitze sehr rasch verdar¬
ben . 25 Wagen mußten an eine Trockenanstait und 84 Wagen für
Futterzwecke und Brennereien zu Schleuderpreisen sortgegeben
werden . 28 Wagen brachten beim Berkauf kaum noch die Fracht¬
kosten ein . Die Srhuid an diesen Mißstünden und den daraus sich
ergebenen Riefenverlusten trifft nach Ansicht der .Berichts allein die
Retchsvehörden.

FrankfUtt . Eine nachahmenswerte Tät wird biejer Tage die Ober-
'ekunda des Wohlet -Realgymnasiums in Szene letzen. Die ganze
Klaffe hat getobt , bis znm Eintritt der kalten Witterilng Holzfan-
dnlen z:l tragrn . tim so ihr Scherstein zur Verringerung der Lcder-
knappheit betzlltragen.

— Schwerer Straßenbahn -Zusammenstoß . Auf der elektrischen
Bahn nach Bad Homburg v. d. H . stietz SaMstag nachmittag zwi¬
lchen Bonawes und Nieder -Efchbach ein Arbeiterwagen mit einem
Personenzuge zusammen . Dbr Zusammenstoß war derart wuchtig,
daß die Wagen sich förmlich ineinander bohrten . Von den Insassen
beider Wagenzüge wurden 11 Personen und mehkere Beamte ver¬
letzt, vier unter ihnen so erheblich , daß sie sofort dem Hamburger
Krankenhaüse zugefüyrt werden wußten . Die Aüfräumungsarbei-
teN güf denk Bahnkörper nähmen Mehrere Stunden in Anspruch.
Der Fahtbetrieb wurde währenddessen eingleisig aufrecht erhalten.

Griesheim . Einem hiesigen Schulmädchen , das feinen Ein-
kaufskoeb einen Augenblick aüf die Straße stellte , um fein Haar in
Ordnung zu bringen , wurtee vöst zwei Knaben rin größettr Geld¬
betrag samt znehreren Brotkatten aus dem Korbe geraubt . — Ein
dm hiesigen Mainufer angelegtes Kohlenfchiff , ans dem die hiesige
Bevölkerung versorgt werden sollte , wurde vom Kriegsamt beschlag¬
nahmt und sofort nach Offenbach dirigiert . — Das altrenommierte
Gasthaus „Zur Rosenau " mit dem größtett Saale am Plake hat
seinen Betrieb eingestellt . Der Krieg führt so, recht zu der Uebcr-
zeugung , daß Gasthäuser mit großen Sälen sich am allerwenigsten
rentieren.

Oberursel. Beim Rangieren von Güterwagien auf der Lokal¬
bahn wurde der Zugsührer Johannes Müller von den Puffern
zweier Wagen totgedrückt.

Limburg . Am Donnerstag scheute das Pferd eines Metzget-
wagens , in dem mehrere Personen sahen . Der Wägen kippte Um,
und die Insassen wurden heransgeschleudert . Eine Frau wurde
getötet , während eine andere einen schweren Schädelbruch davon¬
trüg , sodaß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

Wb Mainz , 10. August . Bei Einfahrt des Personenzuges 658
von Wiesbaden In deü Häüptbahnhdf Mainz fuhr gestern abend
dieser Züg auf eine Lokomotibe auf . Reisende wurden nicht verletzt.
Der Zugführer und die Lokomvtivmannschasten wurden leicht ver¬
letzt. Entgleist sind drei Wagen . Diese und die Ldkdmotibe wurden
leicht beschädigt . Der Betrieb wurde nicht gestört.

— Mainz . Die Äkainzer Hdrbstwesse , dir agr nächsten .̂Sonn¬
tag ihren Anfang Nimmt , zeigt eine für die Krietzszeit sehr gute Be¬
schickung. Der ganze Meßplatz vor der StadthMe ist wit Budetz
völlig btdeckt. Auch der KtdiUkrämmärkt , der in den letzten Jahren
imwer mehr zurückgegangen wctr , weist eine stattliche Reihe von
Verkaufsbuden auf . Den Hauptteil Nehmen Lbbitzens wieder die
vielerlei Schau - und VertznüguNgsbudeN ein , die vollzählig ver¬
treten find . Der Geschirrmarkt ist ebenfalls gut beschickt. Er
dürfte aNgefichtS der reichen Obsternte um fb bessere Aussichten auf
einen guten Geschäftsgang haben , als die EMailwaren . zur Zeit
bekanntlich sehr rar und teuer sind, so daß der Nachfrage namentlich
auf kleineren Plätzen kaum entsprochen werden kann . Alle lär¬
mende Musik ist auch diesmal miedet wegen des angrenzenden
StadthallenkSzaretts aus der Messe verboten.

p Mainz . Wie ein Hohn aus die hiesigen Marktverhältnisse
klingt eine Ateldüng des Kreuznacher „Oesfentl . Anz ." , die auch in
andere Taqesbiätter übergegangen ist. Hiernach soll in hiesiger
Stadt der Preis für Bohnen infolge allzu stärker Anfuhr aüf 12—15
Pffl . hekabgesutiken sein. In ganz Mäins löste dieser witzige Markt¬
bericht zunächst ein allgemeines Kopffchütkeln und dann ein un¬
bändiges Gelächtef , bei vielen aber auch die hellste Entrüstunp aus.
Die Wahrheit ist nämlich die , daß wohl weithin keine ©tabt so
schlecht mit Bohnen versorgt ist wie gerade Mafnz , obwohl die
stärkste BöhnenkUltur auf Mainzer GtUnd und Boden , nämlich in
Müiüz -Mowbach , zu fiüden ist. Auf dem städtischen Wochenmarkt
wie auch in den sämtlichen Gewüseläden der Stadt sucht man ver¬
geblich nach nur einem einzigen Pfutid Bohnen . Dieses pielbe-
pehrte Gemüse wandert trotz aller Uebetwnchuntz unausgesetzt über
den Rhein , wo man den für Hessen festgesetzten Höchstpreis von 35
Pfg . gern überbietet . Gerade über die Mombacher Geigüfezüchter,
die dem hiesigen Markte in Neuerer Zeit fast völlzählich fernbleiben,
hetrfcht deswegen in hiesiger Stadt eine , hochgradige Erbitterung,
die mäht auch nach dem Kriege Nicht fo bald schwinden dürfte.

Bad Nauhgjm . Die Frankfurter Kriminalpolizei hob in einer
hiesigen Fremdenmohnunl , bei einem „Kurgast " ein großes Lager
von Lederwaren aus , das vor einigen Tagen in einem Frankfurter

* Gcchüft gestohlen war . Die Diebe waren zur Ausübung ihres

Einbruchs eigens von Berlin nach FrankfuN ä . M . gefahren ^ Hal¬
len sich hier in einer vornehmen Pension eingemietet und dann aus
dem Geuhäst ftir 15 OGO Mark Lederwaren gestohlen . Die Sachen
„verkauften " sie dann ihrem hiesigen Hehler , auch einem Berliner,
der das Diebsgut auf dem Wege det Zeitungsanzeige loszufchiagen
suchte. Durch die Zeitungsanzeige kam die Frankfurter Polizei auf
)ie Spur der Einbrecher und des 5)ehlers . Und schon nach zwei
Tagen war das Berliner Trio verhaftet . In ihrem Besitz fand man
noch den arößien Teil der Leddrwäten.

Dieieshetw . kr . Osfetibiich. Unnötige Angst . Den „F . N ."
wird von hier geschrieben : „Am Montag abend fing - an . in un¬
serem Ort zu wispern und zu raunen : am Dienstag früh liefe mit
Windeseile von Hans zu Haus , und mittags riefen fichs die Weiber
und Kinder auf der Gaffe zu : „Heut kommt de Schultat mit zwei
Männer und fchneidt de Mädcher die Zöpp ab — für die U-Boote !!"
-Das Unglück wollte es , daß mittags um 1 Uhr auch wirklich
der Schülrat kam, und Mit ihm ein „Mann " — der Haüptlehrer
unseres Nachbarortes : beide kämen wegen der Versetzung einer
hiesigen Lehrerin . Die Folge davon war , daß mittags beim Schul¬
unterricht keine Mädchen zu sehen waren , dafür standen sie beschützt
von ihren Müttern und Vätern , um das Schuchaus herum , und die
Lehrer wurden herausgerufen und mit erregtdn Fragen bestürmt:
„Js es dann merklich wahr , Herr Lehrer — '— die Kinner kreechte
ihr Zöpp abgeschnitte - •? !" — Noch heute ist die aufgeregte Be¬
völkerung nicht völlig bbruyigt . '

Ein Flieger über Frankfurt.
Wbna Fankfurl,  11 . August . Eiy Flieger erschien heule

früh über Frankfurt und warf gegen Vä  Uhr eine Bombe ab, die
im Innern der Stadt unmilteibar vor einem großen Miiitär-
lazarelt niederfiel . Glücklicherweise sind keine Menichenleben zu
beklagen, nur einige Insassen des Lazaretts Und ein Türhüter wur¬
den leicht verletzt. Der angerichtete Sachschaden ist gering.

Vermischtes.
Siegen . Am Dienstag wurde in einem Dienstabteil eines Per¬

sonenzuges ein Raub an einem Reisenden verübt und zwar von
einer EifenbahnschäffneriN aus Siegen . Sie hatte den Reifenden
in das Dicöstabteil gelockt und ihtn dort 200 Mäkt in zwei Scheinen
abgendmmen . Nachdem der Reifebde seinen Verlust bettierkt und
Anzeige ' erstattet hatte , wurde die Schaffnerin seftgenömwen . Sie
leugnete zunächst , müßte aber schließlich detz Rä 'üb Zügeben, als
man das Geld in ihrem Munde , wo sie es verbärgen hakte, ent¬
deckte.

INünchen. Nach öffentlicher Bekanntmachung ist der am
27. August 1895 geborene Prinz Friedrich Leopold von Preüßen,
Sohn des Prinzen Friedrich Leopold , durch Beschluß vöw 21. Juli
1917 wegen Verschwendung entmündigt worden . Der Prinz wohnt
seit 2 Jahren in München und beschäftigt sich! dort mit Malerei und
mit dem Studium der Kunstgeschichte . Wegen eines Herzleidens,
an dem er schon seit Jahren leidet , mußte er den militärischen Dienst
ausgeben . In München lebte der Prinz im Vertrauen auf den
großen Reichtum seiner Eltern auf großem Fuße und machte große
Anschaffungen , insbesondere bei den Münchener Kunsthändlern . Die
Gesamtschulden des Prinzen sollen keinen sehr erheblichen Betrag
ausmachen , sie sollen eine Million Mark nur wenig überschreiten.

Aus Batockis Leideuszeit . Heber die Amtszeit des bisherigen
Präsidenten des Kriegsernährungsamtes Herrn von Vatocki, der-
Berlin verließ , um fich auf fein Gut Bledau bei Königsberg zu be¬
geben , wird der „B . Z ."gefchrieben : Herr von Bntocki hatte feine
Wohnung in Charlottenbürg , er fühlte sich aber als Bürger Groß-
Berlins uNd hat sich in dev Reichshauptstadt seht wohl gefühlt . Willig
hat er , der Großgrundbesitzer , alle Entbehrungen der großstädtischen
Bevölkerung auf sich genommen . Er hat im letzte» Winter ebenso
gefroren wie alle anderen Großstädter , wohl manchwäl auf die
mangelnde Zentralheizung und Watmwasserversorgurtg in seiner
Wohnung geflucht aber sich mit gutew Hlimar über all diese Unbill
hinweggefetzt . Mit peinlicher Gewissenhaftigkeit hat er auch die von
ihm erlassenen Ernährungsvorfchristen selbst befolgt . Es kann jetzt
verraten werdest , Herr v. Vatocki hat in den fünfviertel Jahren seiner
Amtszeit 35 Pfund abgenommen . Es wäre übrigens interessant,
durch eine Bestandsaufnahme statistisch zu erforschen , wievtel das
deutsche Volk am Gewicht verloren hat . Glücklicherweise steht dieser
Verlust in schreiendem Gegensatz zu dem Gewicht , das Derttschlands
Schwert und Volkskraft sonst i» die Wagschale zu werfen hat . Hetr
von Vatocki lebte mit seiner Familie hier zunächst als Selbstver¬
sorger und hatte keine Lebensmittelkarten . Er ließ sich die rationier¬
ten Lebensmittel von seinem Gute in Postpakete » schicken. Gerade
deshalb hatte er aber oft mehr fleisch- und buttetlüse Tage als die
übrigen Berliner . Wochenlang hindurch wurden ihm die Pakete
nämlich systematisch auf der Post gestohlen oder erbrochen uNd zum
Teil ihres Inhalts beraubt . Von einem ausgeraubten Butterpaket
bekam er einmal nur die Hülle zugestellt und auf den Deckel hatte
sich der Spitzbube mit dem ebenso sinnvollen wie lapidaren Satze
verewigt : „Das nennst du A . . durchhalten ." Nach diesen Erfah¬
rungen hat Batocki aus die Selbstversorgung verzichtet und sich zpm
städtischen Kartensystem bekehrt . Als Herr von Batocki einmal stark
unwohl mar und sich vom Arzt untersuchen ließ , riet ihm dieser eine
mehr fetthaltige Ernährungsweise an . Der Patient meinte lächelnd:
Ich hatte schon geglaubt , ich sei ernstlich krank : es beruhigt mich un¬
gemein , daß ich nur an der „allgemeinen Volkskrankheit " leide . —
Von der großen Hilfsbereitschaft , die ihn auszeichnet , zeugt folgen¬
des Vorkommnis . Bei den großen Schneeverwehungen im letzten
Winter hatte Herr v. Batocki dem Magistrat von Charlottenbürg
sein Reitpferd zur Schneeabfuhr zur Verfügung gestellt . Den Tag
vorder bat ihn ein Untergebener , ihm das Vferd für die Kohlenfuhre
zu überlassen . Als man es am nächsten Tag zum Schneeabfahren
holen wollte , fand man es tot im Stall . Es hatte sich wohl bei dem
Kohlensahren zu sehr erhitzt , war unsachgemäß behandelt worden
ünd war nachts verendet . Sein Herr beklagte den Verlust des
schönen Tieres mit den lakonischen Worten : „Also auch ein Opfer
des vaterländischen Hilfsdienstes ." Der zwölfjährige Sohn besucht
ein Charlottenburger Gymnasium . Man kann sich denken , welche
Sensation die Einschulung unter den Mitschülern machte . Ein
Klassenkamerad fragte ihn . nachdem die erste Scheu überwunden
wür : „Säg mäl , welcher Partei gehört eigentlich dein Vater an ?"
Der junge Batocki gab eine Antwort , die dem Alten viel Freude
machte . Er sagte : Früher war wein Vater konseroätiv : setzt kennt
er keine Parteien . Gerade seine stärksten politischen Gegner von
früher , die sozialdemokratischen Gewerkschaftsführer , erkannten bald
seine Unparteilichkeit rückhaltlos an.

Zusammenlegung von Handwerksbetrieben . Man schreibt der
„Köln . Ztq ." : Trotz der allgemeinen Friedenssehnsuwt der Völker -
und trotz des unleugbar günstigen Standes unserer Kriegdführung
an allen Fronten ist der Vernichtungswille unserer hauptseinde
noch ungebrochen . Er tzwingt uns , festen Blickes mit der Wahr¬
scheinlichkeit eines weiteren Kriegsjahres zu rechnen und darum
Vorsorge zu treffen , daß wir dem in dem Bewußtsein wachsender
Stärke mit Siegeszuversicht entgegensehen können . Wachsende
Stärke ! Wie ist sic zu erreichen ? In erster Linie durch Vermeh¬
rung der Mannschastszahl für das Heer , einschließlich allem auch
hierdurch vermehrten Bedarf an Kleidung , Ausrüstung usw ., in
zweiter Linie dürch noch größere Sparsamkeit im Verbrauch und,
damit im Zusammenhang stehend , durch rationellste Form der Er¬
zeugung auf allen Gebieten Unserer Volkswirtschaft . Melfach wird
die Warenerzeugung sich durch Zusammenlegung von Betrieben
verbilligen lassen . Das gilt sowohl für die Industrie wie auch für
das Handwerk . Ersparungen an Leitungs - und Aufsichtspersonal,
an Bureaukrästen , namentlich aber an Kohlen werden dadurch viel¬
fach zu erreichen sein . Daher ist weitgehende Zusammenlegung
von Betrieben eine seit langem vom Kriegsamt beschlossene Maß¬
nahme , die voraussichtlich in allernächster Zeit in größerem Um¬
fänge zur Durchführung kommen wird und muß . Auch das Hand¬
werk muß dieser Mäßnayme fest ins Auge sehen , es muß und wird
sich der unerbittlichen Notwendigkeit fügen . Die Handwerkskam¬
mern vermögen die Maßnahme wahrscheinlich nicht immer abzu¬
wenden , obschon sie voraussichtlich in allen Fällen, >wo es sich um
die ihrer Fürsorge unterstehenden Betriebe handelt , vorher gutacht¬
lich gehört werden . Es wird natürlich eine vornehme Ausgabe der
Kammern sein, für eine angemessene Entschädigung der stillgeleg-
ten Betriebe einzutreten . Um das aber leichter zu erreichen , wer¬
ben die Handwerker zur freiwilligen Zusammenlegung ihrer Be¬
triebe anzuregen sein . Die Innungen und Vereine werden dabei



wertvolle Mitarbeit leisten können: an ihnen ist es, schon jetzt Aus¬
schau zu halten und zu prüfen, ob und in welcher Hinsicht dadurch
Ersparnisse erzielt werden können, ferner wird es ihre Ausgabe
sein, den Kammern mit vollständigen, nach Berusszweigen geord¬
neten Listen der zurzeit noch offenen Betriebe ihrer Mitglieder
und mit Vorschlägen über freiwillige Zusammenlegungenan Hand
zu gehen. Sie mögen sich des tatsächlichen Ernstes der Sache be¬
wußt sein und sie unverzüglich tatkräftig in die Hand nehmen.

Der Eisenbahnverkehr. Mit Winterbeginn ist eine weitere Be¬
schränkung des Eisenbahnverkehrsbisher nicht beabsichtigt. Man
will im deutschen Verkehrsgebietden bisherigen Verkehr ausrecht-
crhalten, wenn nicht außerordentliche Umstände eintreten.

Zur Einschränkung des Gasverbrauchs. Wie der Reichskom¬
missar für Gas und Elektrizität in einer Zuschrift an die „Magde-
burgische Zeitung" erläuternd betont, ist sein bekannter, in der
Presse.vielfach angegriffener Einschränkungserlaß, der eine Herab¬
setzung des Gasverbrauchsum 20 Prozent verlangt, lediglich so zu
verstehen, daß von den Gasanstalten ganz allgemein eine Ein¬
schränkung um jene 20 Prozent verlangt wird. Wie diese Ver¬
kürzung des Absatzes umgelegt wird, sei Sache der örtlichen Ver¬
trauensleute. Es ist demnach nicht erforderlich, den Gasverbrauch
der Haushaltungen um volle 20 Prozent zu kürzen, wenn Erspar¬
nisse im Verbrauch der Geschäfte, Gasthäuser und der Straßenbe¬
leuchtung beispielsweise einen Teil der Verkürzung bereits herzu¬
geben vermögen.

— Miltenberg. Eine reiche Hamsterbeute wurde einem hier zur
„Kur" weilenden Fabrikanten aus Berlin abgenommen. Der
Sommerfrischlerhatte seinen sehr kurzen Aufenthalt sehr ausgiebig
zum Hamstern ausgenützt. Man fand nämlich in seinem als Paffa-
giergut zur Bahn gegebenen Koffer 178 Eier, 8 Pfund Speck, 5)4
Pfund Schmalz, 2 'A Pfund Butter und 30 Pfund Mehl, alles fein
säuberlich in Einmachgläser verpackt. Nachdem die gesamte
Hamsterbeute herausgenommenwar, wurde dem Hamster der leere
Koffer nachgeschickt. Er hat jetzt außer dem Verlust der beschlag¬
nahmten Ware auch eine gerichtliche Strafe zu gewärtigen.

Wittenberge. Dieser Tage kam, so erzählt der „Generalanz."/
eine Bauersfrau zu einem Wittenberger Geschäftsmannund gab
in ihrem Plattdeutsch zu verstehen, daß sie für ihre Angehörigen
einige Kleidungsstücke kaufen möchte. Mit größtem Vergnügen
kam ihr der Ge'chäftsmann unter Vorlegung einer der Jetztzeit
entsprechenden Auswahl entgegen. Nun kam aber eine heikle Frage:
„Mein liebes Frauchen, haben Sie einen Bezugsschein?" Die Ant¬
wort lautete: „Nein! Aber Fett habe ich! Mir ist erzählt worden,
daß man keinen Bezugsscheinbraucht, wenn man nur Fett hat."
Dabei brachte sie aus dem Korbe Butter und Speck.

Fleischlose Wochen in Sachsen. Zwei fleischlose Wochen wer¬
den im September und Oktober im Königreich Sachsen gefeiert wer¬
den, je eine in jedem dieser beiden Monate. Anlaß dieser Maß¬
nahme bietet die allzu starke Viehabschlachtung im Sommer infolge
der Fleischzulage und die Rücksicht auf die Versorgung der Bevölke¬
rung mit Milch und Butter im kommenden Winter, die nicht allzu
sehr beschränkt werden darf.

Deutschland und die Delternle.
Man schreibt uns : Der Ausfall der Welternte bedeutet für die

Entente ein sehr ernstes und schwieriges Kriegsprodlem, denn ihre
sämtlichen Staaten mit Ausnahme Rußlands find nicht in der Lage,
aus ihren eigenen Bauflächen den Brotbedarf für sich zu decken: sie
sind auf die überseeische Zufuhr angewiesen.

Die „Züricher Post" hat kürzlich die Ernteaussichten der ver¬
schiedenen Länder und die daraus zu erwartenden Folgen zufam-
mengestellt, und zwar mit einem bemerkenswertenrichtigen Urteil
und viel Sachkenntnis. Das Blatt führte aus:

„Der große Ueberfchuß der rumänischen Ernte wird unter die
Mittelmächte verteilt werden. Das Land wird dahin mehr abgeben,
als es beim Verharren in der Neutralität hätte abgeben können. In
Deutschland hat man eine frühe, der Menge allerdings nach nicht
glänzende Ernte, die Vermehrung der Anbauflächen wird aber die
Ernte mindestens der vorjährigen gleichstellen, die von 1915 aber
überlreffen. Dank der Reichsgetreideordnungwerden in diesem
Jahre viele Mißhelligkeitenvermieden, und die Brotversorgung der
kommenden 12 Monate wird bedeutend besser als in den letzten
2 Jahren durchgeführt werden.

Die Brotoerforgung Englands ist eine Sache der ungehinderten
Zufuhr zur See geblieben. Denn über die neuen Anbauflächen
tauten die Nachrichten zum Teil ungünstig. Man erwartet, daß die
Vorräte immerhin bis Winteranfang reichen: bis dahin hofft man
große Erfolge in der Bekämpfung der U-Boote erzielt zu haben.
Frankreich, das sich im Frieden mit Hilfe Algiers selbst ernährte,
hat gesteigerten Verbrauch durch die Anwesenheit der vielen fremden
Truppen und leidet unter der Verringerung der Anbauflächen. Auch
dieses Land ist auf die Zufuhr zur See angewiesen. Die Vereinig¬
ten Staaten können nur wenig abgeben, Argentinien verbietet die
Ausfuhr, für Indien und Australien ist es sehr erschwert. Es bleibt
Kanada mit vermehrter Anbaufläche und guten Aussichten. Der
Ueberfchuß dürfte zunächst England zugute kommen. Ueber Ruß¬
land weiß man wenig genaues. Von der neuen Ernte und ihrer
Verwendungdürste wohl sein Schicksal abhängen."

Nach dieser Zusammenstellung schneidet Deutschland gegenüber
den Ententestaaten und den für die Getreidedeckung in Frage kom¬
menden neutralen Staaten wohl versorgt ab. Ein Mißraten der
Welternte kann uns nicht schrecken, wohl aber schreckt es bereits
unsere Feinde. Die Zweifler können nun kommen und sagen, daß
in den Friedensjahren auch Deutschland auf auswärtige Getreide¬
einfuhr angewiesen war. Wir können dabei ruhig ihre Zahlen an¬
hören. Es ist bekannt, daß im deutschen Reiche nach der amtlichen
Statistik in den 10 Erntejahren vor Kriegsausbruch, von 1904 bis
1913, insgesamt 106 334 434 Tonnen Roggen, 39 391 505 Tonnen
Weizen und 4 436 657 Tonnen Winterspelz, zusammen 150 162 596
Tonnen Brotgetreide gewonnen wurden. Die Ein- und Ausfuhr
betrug in den 10 Jahren an Roggen 4 712 125 und 5 821 099 Tonnen
an Weizen 24 710 029 und 4 187 225 Tonnen. Das deutsche Reich
hatte hiernach noch 1 108 974 Tonnen Roggen über seinen Bedarf
geerntet, war dagegen mit 20 522 804 Tonnen Weizen auf das Aus¬
land angewiesen. Außer seiner Ernte hat das Reich mithin noch
19 413 830 Tonnen verbraucht. Das ergibt in 10 Jahren einen Be¬
darf von 169 576 426 Tonnen. Aber hat das deutsche Reich nicht
feit Kriegsausbruchselbst bei schlechtester Kartoffelernte bewiesen,
daß es auch ohne Brotgetreideeinfuhr auszukommenvermag? Wahl
müssen wir uns einschränken, aber der Beiweis ist erbracht, daß
Deutschland sich aus und durch sich selbst ernähren kann. Der Be¬
weis ist um so sicherer erbracht, als uns Rumänien und Kurland als
Kornkammer offen stehen, und wir unsere eigenen Anbauflächen be¬
deutend erweitert haben. Das ist England und Frankreich nicht ge¬
lungen, ja Frankreich wird auf den 23 000 Quadratkilometern, auf
denen seit drei Jahren der Krieg wütet, in den nächsten Jahren
wohl Eifensplitter aber nicht Getreide ernten können. Der Sieg des
deutschen Brotes und der Sieg der deutschen Waffen, sie sichern
Deutschlands Unabhängigkeit allen Feinden zum Trotz.

Buntes Allerlei.
Buhbach. Auf Veranlassung eines Ehrenfeldhüters wurde tm

Bahnhof der gewaltige Schließkorb eines Händlers aus Gambach
amtlich geöffnet. Die Erwartung trog nicht. Im Korbe lag ein
geschlachtetes feistes Schwein, das nach Bad Nauheim gebracht wer¬
den sollte. Der Händler wurde verhaftet, das Schwein verfiel der
Bechlagnahmung.

Berlin. Der Leiter der Briefabfertigungsstelle des Postamts
am Anhalter Bahnhof. Vizepostdirektor Hose, ist unter dem Ver¬
dacht, Feldvostsendungen beraubt zu haben, seines Amtes enthoben
werden. Die zuständigenBehörden haben gegen ihn ein Ermitt¬
lungsverfahreneingeleitet. Cr befindet sich zurzeit in einem Sana¬
torium.

Der verstorbene Geheime Kommerzienrat von Friedländer-
Fuld hat, wie der „Berliner Lokal-Anzeiger" hört, drei Mil¬
lionen Mark  zur Errichtung einer Stiftung bestimmt, welche
den Zweck haben soll, in Oberjchlesien, der Heimat des Verstorbenen,
ein Institut für Kohlenforschung zu errichten. Außer dieser für d.n

vberschlesischcn Industrielle,zirkbedeutsamen Stiftung sollen im
Sinne des Verstorbenen noch erhebliche Summen wohltätigen
Zwecken zugesührt werden.

Köln. Samstag gegen 3 Uhr 30 Minuten nachmittags entstand
in einer Fabrik in der Nähe Kölns, auf der rechten Rheinfeite, ein
größerer Brand, bei dem leider acht Personen ums Leben kamen
und mehrere schwer verletzt wurden. Der Betrieb ist nicht gestört.

Münster. Eine Versammlung von Studentinnen hat beschlos¬
sen, in die Reihen der Munitionsarbeilerinnen einzutreten.
Es sind bereits zwei Transporte nach Mülheim (Ruhr) abge¬
gangen. . .

Göttingen. Hier erschoß aus offener Straße der Gutsbesitzer
Stoeckmann seine Frau und seine Schwägerin und verletzte sich
durch einen Schuß tödlich. Er war erst seit kurzem aus dem
Felde zurückgekehrt. Eifersucht soll der Grund zu der Tat gewesen
sein.

Berlin. Die von ausländischen Zeitungen verbreitete Nach¬
richt, daß der ehemalige AbgeordneteLiebknecht im Sterben liege,
ist falsch. Wie die „Telegraphen-Union" Mitteilen kann, befindet
sich Liebknecht durchaus wohl.

Berlin. GeneralintendantGraf Hülsen ist der Textdichter von
Leo Blechs Oper „Rappclkopf", die in dieser Spielzeit im König¬
lichen Opernhaus zur Uraufführungkommt.

Auf dem Bahnhof Neubeckum fuhr ein Güterzug einem Per¬
sonenzug in die Flanke. Sechs Personen wurden schwer verletzt.
Der Sachschaden wird als unbedeutend bezeichnet.

" Dresden. In Türchau und Hirschfelde bei Zittau wurden drei
Frauen verhaftet, die wiederholt französischen Gefangenen für Geld
zur Flucht nach Böhmen verholfen. hatten.

Der letzte männliche Nachkomme aus Beethovens Geschlecht. In
einem Wiener Garnisonlazarettist der letzte männliche Nachkomme
der Familie Beethoven aufgefunden worden, der bei den Hoch- und
Deutschmeistern dient. Er führt den Namen Karl Julius Maria
v. Beethoven und wurde am 8. Mai 1870 in München gebaren. Sein
Vater, Ludwig v. Bethooen, war der einzige Sohn des bekannten
Neffen Karl des Tondichters.

Toulouse. Ein Brand von äußerster Heftigkeit brach Freitag
nachmittag um 2 Uhr im Theatre Capitole aus. Trotz schneller Hilfe
muß, das Theater als zerstört angesehen werden. Man gibt die
Hoffnung auf, das anliegende Stadthaus zu retten, auf das das
Feuer übergesprungen ist.

Neueste Nachrichte».
Au» den heutigen Berliner Morgenblättern.

(Privattelegramm «.
Berlin,  den 13. August 1917.

„Will Herr  P o i n c a r e", fragt das „Berliner Tageblatt",
die Präsidentenwürde abwerfen und gehen?  Er
will gewiß nur, wenn er muß. Die französische Presse schweigt und
auch Clemenceau, der ihn leidenschaftlich haßt, aber ihm im Deut¬
schenhaß gleicht, spielt in seinem letzten Artikel nicht auf Umzugs¬
möglichkeiten hin." Biele dürften sich in Frankreich daran er¬
innern, daß Poineare von den nationalistischen Trommeln ins
Elysee gebracht worden sei und daß seine ganze Politik zum Kon¬
flikt und zur Katastrophe trieb.

Im „Berliner Lokal-Anzeiger" heißt es: Kurz vor der Ver¬
tagung der Kammer wurde in den Kammergüngen mehrfach be¬
hauptet, Poincare beabsichtige, bei dem Wiederzusammentrittdas
Parlament durch eine Botschaft im Wilsonstil zu begrüßen.

Wie dem „Vorwärts" aus Stockholm berichtet wird, findet der
Rücktritt Hendersons dort die Deutung, daß die englische Regierung
eine Solidarität mit seiner Tätigkeit auf der Konferenz übernehme.
Im übrigen meint der „Vorwärts", kann die Henderfonkrise ein
Vorspiel dafür sein, daß die Regierungen von Rußland, England
und Frankreich ins Wanken geraten seien. So könne man wohl
hoffen, daß die heraufziehende Entente krise  einen
wichtigen Schritt zum Frieden  bedeuten würde. Nur
dürfe man sich die Tatsache nicht vorstellen, als ob die Nachfolger
vor Dcutchland in die Knie sinken und um Frieden bitten würden.

Nach Petersburger Meldungen in verschiedenen Blättern wird
die Konstituanteerst in zwei oder drei Monaten einberufen wer¬
den, da die gegenwärtige Lage an der Front und im Inner » nicht
günstig für den Wahlkampffei.

Lin permanentes Volksernährungsomi.
Leipzig,  13 . August. Der neue Unterstaatssekretär des

Reichsernährungsamtesäußerte einem Vertreter der „Weimarschen
Dorfzeitung" gegenüber, daß das Reichsernährungsamtnicht mehr
lediglich eine Kriegseinrichtungfei, sondern als dauernde Einrich¬
tung gedacht wäre, dem beispielsweise sämtliche Monopole, die mit
den Lebensmittelfragen Zusammenhängen, vorgelegt werden wür¬
den. Die Einrichtung bedeute zweifellos einen Vorteil, der ja auch
praktisch in Erscheinung getreten ist. Herr von Batocki konnte nur
Verordnungen erlassen, hat aber auf deren Ausführung keinen Ein¬
fluß gehabt, während der neue Leiter, der zugleich Staatssekretär
für Preußen ist, die Möglichkeit hat, Verordnungen in weitergehen¬
dem Maße selbst in die Tat umzusetzen. Darüber befragt, wie es
komme, daß trotz andauernder Lebensmittelknappheit die seinerzeit
viel erörterte Frage der Massenspeisungvollkommen eingeschlafen
sei, antwortete Dr. Müller, der Gedanke einer allgemeinen Speisung
mußte aufgegeben werden, da auch das Publikum der Mehrzahl da¬
gegen sich ablehnend verhielt. Zur Frage, wie die Ernährungsaus¬
sichten für den nächsten Winter sein werden, sagte Dr. Müller: So
lange keine Ernteschätzung vorliege, könne keine Voraussage gemacht
werden: doch dars man, auf gewisse Kenntnisse gestützt, schon heute
so viel ausdrücken, daß uns die mit Recht in so bitterer Erinnerung
stehende Kohlrübe des vorigen Winters in diesem Jahre erspartbleiben wird.

Eine fleischlose Woche fürs Reich.
Dresden,  13 . August. Die für Sachsen vorgesehenen'

2 fleischlosen Wochen werden voraussichtlich im ganzen Reiche im
September und Oktober eingeschaltet werden.

Zum Dersländigungsfrieden.
Berlin,  13 . August. Der Mitarbeiter der „Vossischen Zei¬

tung", Georg Hermann, schreibt:,Wo ist jemals in der Geschichte ein
anderer Friede geschlossen worden, als einer durch Verständigung?
Und um sich zu verständigen muß man verhandeln, auch mit Eng¬
land. Die Gefahr solcher'Verhandlungenliegt nicht in der Tatsache,
zu verhandeln, sondern in der Stimmung, in der man zum Ver¬
handlungstisch kommt und in der Wertschätzung, die man den Ein¬
zelnen der Verhandelnden angedeihen läßt. Wenn für Deutschland
in Zukunft Männer verhandeln werden, die den Riß im englischen
Reiche sehen, die getragen sind von einer Volksstimmung gegen
England, die über die wirklichen Machtverhältnisse getäuscht ist,
dann erst entsteht eine Gefahr und läßt die Frage der Annektionen
bös fühlen. Für uns steht wichtigeres in Frage. Wenn wir uns
schon einmal mit der Welt verständigen müssen, dann wollen wir
eben eine Verständigungmit der Welt, aber nicht eine Verständi¬
gung über die Welt mit England. Wir wünschen, daß durch den
kommenden Frieden der Weg zu einem dauernden Zusammen¬
arbeiten mit den europäischen Staaten für uns geebnet wird: eine
Verständigung in diesem Sinne ist schwer.

Zu dm Memoiren des Botschafters Gerard.
Wbna Berlin,  12 . August. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung" schreibt: Der Londoner „Daily Telegraph" veröffentlicht
in den Memoiren des früheren Botschafters Gerard ein Telegramm,
das Seine Majestät der Kaiser am' 10. August 1914 an den Präsi¬
denten gerichtet haben soll und in dem die Vorgeschichte der Beteili¬
gung Englands an dem gegenwärtigen Kriege dargelegt wird. Wir
sind demgegenüberin der Lage festzuftellen, daß ein derartiges
Telegramm des Kaisers nicht existiert. Richtig ist, daß dem Bot¬
schafter Gerard am 10. August 1914 eine Audienz gewährt wurde,
um ihm Gelegenheit zu geben. Seiner Majestät ein Vermittlungs¬
angebot des Präsidenten Wilson zu unterbreiten. Die persönliche
Botschaft des Präsidenten an den deutschen Kaiser lautet: „Als
offizielles Haupt einer der Mächte, die das .Haager Abkommen

unierzeichnet haben, fühle ich, daß es gemäß Artikelz
nannten Abkommensmein Recht und meine Pflicht ist
Geiste wahrhaftester Freundschaft zu erklären, daß ja
legenheit begrüßten würde, im Interesse des europäische
zu handeln, sei es jetzt oder zu irgend einer Zeit, die bester!,
wäre, um Ihnen und allen Beteiligten Dienste zu erweisen
zur Befriedigung und Freude gereichen würden." Dieser L,
erfolgte hiernach zu einer Zeit, wo die beiderseitigen Heere
die Grenze überschritten hatte und es ausgeschlossen ersz
Ereignissen noch Halt zu gebieten. Seine Majestät konnte
Präsidenten Wilson nur seinen Dank für sein Anerbieten üb
lassen und dazu bemerken, daß es im gegenwärttgenAn
wohl noch zu früh zu einer Vermittlung neutraler Mächte
aber später auf Herrn Wilsons freundlichenVorschlag -
griffen werden könnte. Seine Majestät der Kaiser unterhjm
dann noch einige Zeit mit dem amerikanischen Botschafter undk
ihm die Vorgänge auseinander, die zum Ausbruch des Kriw-»
führ * hrttfpn TW «V
führt hatten. Die Ausführungen des Botschafters, Gerard jg
Memoiren scheinen nur eine Wiedergabedieses Gespräche,
Wenn die Presse der feindlichen Länder darin EnthüllungenÜ
so zeigt sie nur, daß sie das deutsche Weißbuch nicht kennt, do?̂
wesentlichen dieselben Vorgänge schildert. Möglicherweise' dg? ,
Kaiser während des Gesprächs Notizen für den Botschafter mi
schrieben, damit dieser etwa nichts falsches nach Washington
In diesem Falle würde es sich also um eine zur Unterstützungoh rirh fr »i Ffoe hPa fSorrrt fftprrtrh hs>fftmmfi > 9fitflor/fimm * —: ,Gedächtnisses des Herrn Gerard bestimmte Aufzeichnung, ni*t
- - s - ®~:r- — denum eine Mitteilung
handeln.

des Kaisers an
-1>„

Oer Tauchboottrieg.
Wba Berlin,  12 . August. Im Sperrgebiet um Engl»

wurden durch unsere U-Boote wiederum 21000 TkuttotS^ *
tonnen vernichtet. Unter den versenkten Schissen befanden sich
bewaffnete englische Dampfer „Peninsula" (1384 Tonnen)
kohlen und Stückgut von England nach Lissabon, ferner ein«
durch vier Bewachungsfahrzeugegesicherter Dampfer.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
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LandNeuer Flieger-Angriff auf Frankfurt.

Wb Frankfurt. Wie nachträglich gemeldet wird, hat der
liche Fliewer außer der einen Bombe auf Frankfurt a. M. weim """
fünf abgeworfen, die ohne irgend welchen Schaden anzurichteni
ein Wäldchen westlich von Frankfurt niederfielen. — Sonntag ab«
gegen halb 8 Uhr erscĥ n wiederum ein feindlicher Flieger üd,
Frankfurt, der wahllos mehrere Bomben über der durch den Sun» Et.
tagsverkehr stark belebten Stadt abwarf. Leider sind diesnml ei,
Tote und mehrere Verletzte zu beklagen. — Der Sachlchadeu ist
bedeutend, militärischer Schaden wurde überhaupt nicht _
Das feindliche Flugzeug wurde auf dem Rückfluge>m LuftkampsE \
geschossen. Die beiden Insassen sind gefangen genommen. W 3
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Der Neuzeit beit dressierte
Freiheitspferde werden vor-
geführt von »»rau Direktor
Anna Althoff und Herrn

Blamenfcld.
Zeldpop
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dem

Das urkomische Kölner
Possen -Ensemble

GGNTRONt
Hochkomische Spaßmacher u.

dumme Auguste.

Czardas,

Briefumschläge,
gnniettt Wotan

Woiten ins M,
Watten ans DenV

ungarischer Nationaltanz,
getanztv. mehreren Damen

des Ballettkorps.
!»»!!»<»»»!>!„>„!>„!»!!!>!>»>«„!>>„
Vorverkauf von Eintritts¬
karten in der Zigarrenhand¬
lung v. » echtold u. Woll
mann , Mainzer Straße 6

und Friedrichsttaße 10.

(Sämtliche Vordrucke
nach den neue« Vorschrm

zu haben
Hofbuchdruckerei

Guido Zeidler,!

hob«!
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. . .
Nächste Vorstellung Donners¬
tag abend 8 Ahr. SamS-
taa und Sonntag 2 Vor
ftellunaen nachm. 4 Uhr u.

abends8 Uhr.
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